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Aus Liebknechts parlamentariſchem
Wirken.

Der Norddeutſche Bund hatte 1867 endlich das allgemeine
Wahlrecht gebracht; ſchon zum konſtituierenden Reichstag war
Bebel in Glauchau-Meerane gewählt worden; im Herbſte zum
erſten norddeutſchen Reichstag waren neben Bebel noch Lieb-
knecht in Stollberg-Schneeberg, Schraps in Krimmitſchau ge-
wählt worden als Vertreter der ſächſiſchen Volkspartei von
der erſten Stunde an aber traten Bebel und Liebknecht als
Sozialdemokraten im Reichstag auf, neben ihnen waren in
Sachſen noch die Laſſalleaner Förſterling und Mende gewählt,ſowie Schweitzer in ElberfeldBarmen, Jgſenelever in Duis-

burg und Reinke bezw. nach deſſen Rücktritt Fritzſche in Lennep-
Mektmann. Jm erſten deutſchen Reichstag 1871 aber ſaß nur
Bebel als der einzige Vertreter der Sozialdemokratie.Und damals war die Ausübung des Mandats nichts weniger

als eine angenehme und erfolgverſprechende Thätigkeit. Ein
Wall von Vorurteilen, Haß und Hochmut des „liberalen“
Bürgertums und der Junkerſippe, die ja in den Sozialdemo-
kraten nur geduldete „Eindringlinge“ erblicken wollten, ſtand
unſren Leuten entgegen; und außerdem bedurfte es ihrer
ganzen Energie, Rückſichtsloſigkeit und geiſtigen Ueberlegenheit,uni auch dem böſen Willen der Majorität gegenüber ch zu

behaupten. Die Situation war eine ſehr ſchwüle; mehr als
einmal wurden Liebknecht und Bebel in der roheſten Weiſe be
ſchimpft der parteiiſchte aller Präſidenten war ja auch der
liberale Herr v. Forckenbeck um ſo begeiſterter waren die
Parteigenoſſen im Lande und um ſo gewaltiger die agitatoriſche
Wirkſamkeit der Reden unſrer Vertreter. Dutzendmale wur-
den ſie von der brutalen Majorität niedergeſchrieen meinte
doch einmal der konſervative Herr v. Blankenburg, Bebel und
Liebknecht verdankten es nur der Bildung und Geduld der
Majorität, daß ſie mit geſunden Knochen aus dem Saal her-
auskämen. Und als Liebknecht am 28. November es geißelte,
daß der Präſident dafür nicht ein Wort des Tadels hatte,
vollführten die „gebildeten“ Vertreter des Reichs der Gottes-
furcht und frommen Sitte einen minutenlangen Höllenſkandal,
ſo daß die Stenographen längere Zeit nicht nachſchreiben
konnten.

Allen Gewalten zum Trotz ſich erhalten
Nimmer ſich beugen

Dieſen Wahlſpruch hatten unſere Vertreter ſich erwählt und
ſie verſchafften ſich ihr Recht und ihre Anerkennung als Gleich-berechtigte. Freilich auch das darf man heute ſagen Bebel

und Liebknecht bekundeten einen Mut, der zur Bewunderung
hinriß; die bitteren Wahrheiten die ſie in rückſichtsloſeſter
Schärfe wie Peitſchenhiebe der Majorität ins Geſicht warfen,
hätte vielleicht auch kein anderes Parlament ruhig hingenommen
parlamentariſche Majoritäten ſind gegen kleine Minoritäten
immer brutal geweſen! Jhre Stellungnahme dem Krieg gegen-
über, ihr motiviertes Votum gegen die erſte Kriegsanleihe, ihr
Proteſt gegen die Annexion Lothringens, ihr mannhaftes Ein
treten für die Kommune und die Kommunekämpfer, zu einer
gen wo der Ordnungsrauſch und der „Patriotismus“ förmliche

rgien feierten alles das ſind Ruhmesthaten, die ihnen

nicht nur die Anerkennung der deutſchen, ſondern der Sozial-
demokratie der geſamten Welt verſchaffte.

Und wie zündeten Liebknechts Worte bei der Militär-
debatte 1867, als die Majorität ihn wieder niederzuſchreien
verſuchte

„Jch ſpreche von dieſer Stelle, wo allein im Lande
Preußen noch Redefreiheit beſteht, nicht zu Jhnen: ich
age es Phnen offen: ich ſpreche zum Volke da
raußen!“
„Es giebt aber bloß einen Kitt, welcher Staaten

für ewig verbindet: das iſt Gerechtigkeit und Frei-
eit
„Eine ſehr n Perſönlichkeit hat das Wort aus-

eſprochen: „Die Weltgeſchichte kann nicht ſtill ſtehen.“
Meine Herren, ſie ſteht nicht ſtille, ſie wird hinwegſchreiten
über Jhr Gewaltwerk dieſen Nordbund, welcher nichts
anderes bedeutet als die Teilung, Knechtung und Schwächung
Deutſchlands; ſie wird hinwegſchreiten über dieſen
Reichstag, der nichts anderes iſt als das Feigenblatt
des Abſolutismus.(Stürmiſche Unruhe. Wiederholte Rufe rechts Herunter von

der Tribüne! Was kann er noch ſagen
Bei der Debatte über die neue Reichsverfaſſung am

9. Dezember 1870 faßte Liebknecht ſeine Stellung in die be-
kannten Worte zuſammen

„Die Krönung des neuen Kaiſers, meine Herren, ſie wäre,
um ihr eine würdige ſymboliſche Bedeutung zu geben, vorzu-
nehmen da draußen auf dem Gendarmenmarkte. das iſt der
paſſendſte Ort für die Krönung des modernen Kaiſers, denn
dieſes Kaiſertum kann in der That nur durch einen Gendarmen
aufrecht erhalten werden.

„Es handelt ſich um einen Kampf zwiſchen Demokratie
und Abſolutismus, das wiſſen die Herren ſo gut wie wir.
(Zur Rechten Jm Jahre 1849 haben wir uns auf denSchlachtfeldern gegenüber geſtanden (oh! ohh; nicht in dieſem
Reichstag wird die deutſche Frage gelöſt; ſie wird zwiſchenuns auf dem Schlachtfeld gelöſt werden.

Wir führen dieſe für die damalige Lage der Dinge
charakteriſtiſchen Stellen nicht an, als ob ſie die bedeutungs-
vollſten in der reichen und erfolgreichen parlamentariſchen
Thätigkeit unſres „Alten“ geweſen wären, ſondern um den
Genoſſen von heute ein Augenblicksbild aus jener blitz-
geſchwängerten politiſchen Atmoſphäre zur Zeit der Reichs-
gründung vorzuführen und an ihnen zu zeigen, welch' hoher
Mannesmut dazu gehörte, einer ſiegestrunkenen national er-
regten Majorität ſolche Dinge zu ſagen

Alle Verleumdungen, alle Schmähungen, alle Lügen, die ſich
erſinnen laſſen von politiſchem Haſſe und ehrloſer Geſinnung:
hageldicht fielen ſie mehr als ein Menſchenalter auf Liebknecht
nieder: der Mann, den nur die Liebe zu ſeinem um die Frei-
heit ringenden Mitbürger und zu ſeinem der Freiheit und
beſſeren Zuſtänden würdigen Vaterlande zu ſolchen bitteren
Worten trieb, er mußte ſich von allen Soldſchreibern und Nutz-
nießern der Staatspfründen den Vorwurf der Vaterlandsloſig-
keit, eines vaterlandsloſen Geſellen machen laſſen der Mann,
der ein geradezu ideales Familienleben führte, wurde als Zer-
ſtörer der Familie hingeſtellt; der Mann, der jahrzehntelang
umſonſt und für ein Bettelgehalt ſein ganzes Daſein der Sache
der Arbeiter widmete, er „mäſtete ſich von den Groſchen der

Expedition: Geiststr. 21, Hof part. r.

rer
We e 22 d S

Arbeiter“, ja, der Mann, dem ſelbſt ſeine erbitterten Feinde die
abſolute Unbeſtechlichkeit zugeſtanden er mußte ſich von einer
nationalliberalen in Bismarcks Reptilſolde ſtehenden
Korreſpondenz den Vorwurf machen laſſen, als triebe er ſeine
Oppoſition gegen Regierung und Parlament im Solde und
Dienſte des Auslandes!

Trauerkundgebungen für
Wilhelm Liebkuecht.

Nicht nur in Deutſchland, ſondern auch in der ganzen übrigen
Welt hat der jähe Tod unſeres unvergeßlichen Alten bei
Parteigenoſſen tieſſte Beſtürzung und ſchwere Trauer hervor-
gerufen. Auf den Tiſchen des berliner Vorwärts und der
Witwe Natalie Liebknecht häufen ſich die Briefe und Telegramme
zu Bergen
Aus Frankreich telegraphiert die Redaktion der Petite
Republique:

Wir nehmen alle den tiefſten Anteil an Euerer Trauer, welche
gleichzeitig diejenige der internationalen Sozialdemokratie iſt.
Brüderliche Grüße.

Die Deputierten Guesde und Lafargue telegraphieren für den
Nationalrat der franzöſiſchen Arbeiterpartei:

Die franzöſiſche Arbeiterpartei iſt mit der deutſchen Sozial
demokratie einig in der Trauer, von der die Sozialdemokratie
der ganzen Welt getroffen worden iſt.

Die Angehörigen der franzöſiſchen Arbeiterpartei in Mont-
luson und das hieſige Parteiblatt ſind einig mit dem Proletariat
der Welt in der Trauer um den Soldaten der Revolution.
Conſtans, Bürgermeiſter.

Von ruſſiſchen Genoſſen kommen folgende Telegramme:
Der Vorſtand des Bundes ruſſiſcher Sozialdemokraten und

die Redaktion der Rabotſcheje Djelo betrauern mit dem inter
nationalen Sozialismus den Tod des glorreichen Vorkämpfers
der deutſchen Partei, der bis zum letzten Atemzug in der Breſche
geſtanden hat.

Das ausländiſche Komitee des jüdiſchen Arbeiterbundes Ruß
lands und Polens in Paris und die Redaktion des Jüdiſchen
Arbeiter geben ihrem tiefen Schmerz Ausdruck über den Tod
des Veteranen des internationalen Sozialismus.

Die berniſche ſozialdemokratiſche Studentenſchaft aus Ruß-
land drückt ihre tiefe Trauer aus über den unerſetzlichen Verluſt
eines der energiſchſten und treueſten Kämpfers für die Be
ſern des Proletariats und für die große Jdee des Sozialis-
r er ſein ganzes Leben lang treu auf ſeinem Poſten ver
jarrte.

Aus England verzeichnen wir die folgende Kundgebung, die
durch Tom Man übermittelt wird:

Der Transportarbeiterverband betrauert tief das Ableben
Liebknechts und ſendet der ſozialdemokratiſchen Partei und
den deutſchen Kollegen den Ausdruck aufrichtiger Sympathie.

Aus Jtalien wird depeſchiert:
Die parlamentariſche Fraktion der italieniſchen Arbeiter

partei ſchickt dem deutſchen Proletariat den Ausdruck brüder-
lichen Beileids über den Tod des tapferen Pioniers, deſſen
Beiſpiel die Sozialiſten der ganzen Welt gelehrt hat, ungerechteVerfolgungen zu ertragen und dem Eiege entgegen zu
marſchieren

Die Erbſchleicherinnen.
21] Roman von Ernſt von Wolzogen

Und Lizzi verſtand ihn ganz richtig, denn ſie erwiderte höchſt
treffend „Jetzt laſſen S' mi aus, i muß heim.“ r

Er nötigte ihr noch ſeine Viſitenkarte mit der Adreſſe für
dringende Fälle auf, drückte ihr noch einmal feſt die Hand und
dann ließ er ſie laufen

Gehen war das auch nicht mehr zu nennen. Die Rockſäume
und die Strümpfe bis hoch hinauf mit Schmutz beſpritzt, ganz
rot im Geſicht und außer Atem, zog ſie zwei Minuten ſpäter
die Glocke bei Geheimrats. Tante Jda in eigener Perſon
öffnete ihr.

„Wo kommſt Du denn her rief ihr die hohe Dame mit
ſtrengem Ton entgegen. Fus Dir die Füße ab wie ſiehſtDu denn aus! in meinen Shawl haſt Du umgenommen
was fällt Dir denn ein Jſt das eine Manier, ſo auf die
Straße zu laufen Glaubſt, Du vielleicht, daß ſich das für eine
Geheimratstochter ſchickt? Wenn Jhr bei mir im Haufe wie
Töchter gehalten ſein wollt, ſo bitte ich mir auch aus, daß Jhr
Euch wie anſtändige junge Damen benehmt.“

Mit zornigem Eifer hatte Lizzi ihre feinen Schuhe auf der
Bürſte vor der Thür abgeſchrubbt, während die Geheimrätin
auf der Schwelle ſtand. Jetzt ſchritt ſie mit feſt aufeinander

epreßten Lippen und zuckenden Naſenflügeln an ihr vorüber
n den Vorflur, riß das naſſe Tuch ab, warf es auf den Stuhl

und wollte durch die Thür nach dem Berliner Zimmer ab-
gehen, als die Tante ſie mit ein paar raſchen Schritten ein-
holte und hart beim Arme ergriff.„O bitte ſehr. erſt möchte ich doch Antwort haben,“ herrſchte
ſie ſie an. „Deine Schweſter ſagt, Du hätteſt einen Brief inden Kaſten ſtecken wollen. Was iſt das für ein Brief, den das
Dienſtmädchen nicht einſtecken darf

„Dees is mei Sach!“ r Lizzi trotzig.
Oho, mein Fräulein, ſo fangen Sie an!“ Geheime Korre-

ſpöndenzen hinter meinem Rücken dulde ich nicht, verſtanden
Durch die laute Stimme herbeigelockt, erſchien der Geheim-

rat ſelbſt auf der Schwelle ſeines Studierzimmers und fragte

ängſtlich, was es denn gebe? Hinter ihm wurde die plumpe
Geſtalt Emmerich Vogels ſichtbar, der mit vorgeſtrecktem Halſe
hinauslauſchte.

„Dein Fräulein Nichte ſchreibt heimliche Briefe, nachdem ſie
kaum acht Tage in unſerm Hauſe iſt!“ verſetzte Frau Jda in
heller Entrüſtung.

„Aber meine Liebe,“ begütigte der Profeſſor, „rege Dich doch
nicht ſo auf, ich bitte Dich. Es war ja ein Brief von mir.
Die gute Eliſabeth war ſo freundlich

Die Geheimrätin ſah ihren Gatten ſo ſcharf an, daß er plötz-
lich ſtockte. Dann rümpfte ſie kaum merklich die Naſe und ſchob
Lizzi vor ſich her in das Berliner Zimmer und drückte die
Thür hinter ſich ins Schloß.

„Was war denn das für ein wichtiger Brief höhnte ſie
ſcheinbar gleichgiltig.

Lizzi zuckte die Achſel. „Jch weiß net.“
„Hm!“ machte die Tante. „Es iſt doch mindeſtens auffallend,

daß Jhr in meiner Abweſenheit einen ſolchen Dienſteifer für
Euren Onkel an den Tag legt! Die Minna iſt ja da. Jch
ehe nicht ein, warum Du bei ſolchem Wetter ohne Hut und
Mantel hinaus mußteſt und Dir Schuhe und Strümpfe und
alles beſchmutzen. Aber jetzt wird mir manches klar! Und die
Kathi ſitzt drin beim Onkel auf dem Sofa und heult ihm etwas
vor, haha! Geh jetzt und zieh Dich um, damit Du wenigſtens
anſtändig zu Tiſch erſcheinen kannſt.“ Damit rauſchte ſie zur
andern Seite hinaus.

Lizzi gab ſich keine beſondere Mühe, die Thüren auffallend
leiſe zu ſchließen, als ſie in ihr Schlafzimmer ging. Sie hatte
eben ihre naſſen Strümpfe und Schuhe wütend in eine Ecke
geſchleudert, als Kathi hereintrat.

„Jeſſes, Lizzi, jetzt hat ſ' di doch erwiſcht! Du haſt doch nix
ſog von dem Brief

„Eher ſtirb' i, eh die was aus mir herausbringt
„Ach du arme Maus, c darfſt D' di g'faßt machen„A was, mir is jetzt alles gleich ünd Lizzi umarmte die

Schweſter und flüſterte ihr ins Ohr: „Du, weißt, jetzt hab' ich
'n doch g'ſehn! Der liebe Kerl: zwei Stund' is er bei dem
miſerabeln Hundswetter 'rumg'ſtieg'n und hat auf mi paßt.
Das vergiß i ihm niel Und ſo lieb hab' i ihn, ſo arg lieb
05 a'bei n könnt' i 'n!“ Und ſie preßte die Schweſter ſtür-
miſch an ſich.

„Geh, Lizzi, i glaub', Dir fehlt's gewiß!“ rief Kathi er-

ſchrocken. „Du kennſt 'n ja kaum. Bis nach Ungarn, oder wo
er daheim is, wirſt doch net gleich mit ihm gehn woll'n. Weißt
D' denn überhaupts, ob er's ernſt meint

„Er hat's geſchworen bei ſeiner Ehr'!“ verſetzte Lizzi mit
funkelnden Augen Und dann kniete ſie vor ihrer Kommode
nieder und wühlte haſtig aus dem unterſten Schubkaſten ein
paar rote Strümpfe hervor. Dann ſetzte ſie ſich auf ihr Bett
und fuhr mit energiſchem Ruck in den linken Strumpf zuerſt
hinein und lachte dabei übermütig: „Siehgſt es, jetzt zieg' ich
extra mit z' Fleiß die Feuerroten an, daß ſich d' Tante recht
gift' Rot iſt die Liebe. Aebbäbäh!“

Und ſie ſtreckte ihre niedliche Zunge lang heraus.
„A rechter g'ſchnappiger Fratz biſt,“ rief Kathi kopfſchüttelnd;

aber lachen mußte ſie doch.

Siebentes Kapitel.
Welches ein Ende mit Schrecken nimmt.

Es gab heute zum Mittageſſen die ſchönen Reſte von geſtern
abend, nur daß eine Suppe hinzugefügt war und die dürftigenUeberbleibſel des Putenbratens in der Geſtalt von Bachandi

mit Reis erſchienen. Der Geheimrat hatte nur ein wenig
Suppe zu ſich genommen und den Lachs ſowie den Gemüſe
gang mit Beilage verſchmäht.

„Aber lieber Adolf, Du mußt doch etwas eſſen rief Frau
Jda eindringlich und verſuchte, ihm ein Stück von dem zartenPutenbraten aufzunötigen.
Er hielt ſeine Hände über den Teller und ſagte, durch das

viele Nötigen ſchon ein wenig ungeduldig geworden „Aber liebe
Jda, wie oft ſoll ich Dir denn ſagen: ich habe keinen Appetit

mir iſt überhaupt nicht wohl heut.“
„Aber Du ſollteſt Dich doch zwingen. Es werden nur die

Nerven ſein. Freilich, kein Wunder bei dieſen ewigen Auf-regungen und wenn kein Menſch Rückſicht mimmt! Sie
t. und warf einen bedeutſamen Blick auf ihre beiden

richten.
Kathi ſaß zur Rechten des Onkels, und als die Minna ihr

nun die Schlüſſel darreichte, Weßte ie ein Stückchen Bru
fleiſch auf die Gabel und that es ſchnell, ehe er es verhindern
konnte, dem Onkel auf den Teller.



Unſer Parteiorgan, dey Avanti in Rom, telegraphiert:
Euer Schmerz iſt auch der unſere.
Gom Genoſſen Labriola in Rom:
Jnnige Anteilnahme an der Trauer der deutſchen Sozialdemo

kratie für den treuen, wackeren, ſtandhaften Vorkämpfer.
Aus Belgien wird dem Vorwärts berichtet, daß J

apmiungs ätten der Sozioliſten Trauerfahnen ausgehängt
en.

Der Bürgermeiſter (Maire) von Roubair telegrapiert:
Jm Namen des Stadtrats (munieipalite) von Roubaix bitte

ich Sie, der Familie und den Freunden des Verſtorbenen den
Ausdruck unſeres aufrichtigen Beileids auszudrücken beim Tode
des tapferen Kämpfers für die Gerechtigkeit, der Liebknecht ge
weſen iſt.

Bon der Redaktion des Peuple und dem Generalrat der
Arbeiterpartei:

Der Tod Liebknechts hat uns ſchmerzlich bewegt und die So
zialdemokratie Belgiens in Trauer verſetzt.

Wie Jhr beweinen wir den Tod des guten und großen Lieb
knechts, und wir nehmen teil an dem Schmerz aller Sozialiſten.

Der Sekretär des Maiſon du peuple in Brüſſel.
Aus der Schweiz
Die Angehörigen der ſozialiſtiſchen Arbeiterpartei in Genf

ſenden den deutſchen Sozialiſten den Ausdruck der größen Sym
pathie gelegentlich des Verluſtes, von dem die deutſchen Ar
beiter getroffen worden ſind.

Aus den ſkandinaviſchen Staaten:
Deutſche Brüder und VParteigenoſſen! Mit tiefſter Wehmut

erfahren wir, daß der alte Liebknecht aus unſeren Reihen weg
gerufen wurde. Mehr als ein halbes Jahrhundert kämpfte er,
der Soldat der Revolution, der Führer des Proletariats für
die internationale Sache des Proletarigts. Ein ewiges An
denken hat er ſich in den Herzen aller Armen geſchaffen. Jn
ſeinem Geiſte marſchieren wir begeiſtert weiter dem großen
Kulturziele entgegen

Für die ſozialdemokratiſche Arbeiterpartei Dänemarks.
P. Knudſen.

Ehre dem Andenken des treuen, kühnen, unermüdlichen, un-
vergeßlichen Borkämpfers der Völkerbefreiung, des Soldaten
der Revolittion Die Sozialdemokratie der ganzen Welt ver-
einigt ſich in Trauer mit den deutſchen Genoſſen.

Hyalmar Branting, Abgeordneter für Stockholm.
Die rumäniſchen Genoſſen telegraphieren:
Wir weinen mit Euch am Grabe des Führers.
Ein anderes Telegramm ans Rumänien lautet:
Die Sozialdemokratie Rumäniens nimmt lebhaft teil an dem

Schmerze, der die internationale Sozialdemokratie durch den
Tod ihres tapferſten Soldaten getroffen hat.

Das Erxekutiv Komitee.
Zahllos ſind die Kundgebungen, die aus allen Städten und

größeren Orten Oeſtreichs nach Berlin einlaufen.
Sie alle geben laute Kunde davon, daß der rüſtigſte Vor-

kämpfer internationaler Geſinnung nicht umſonſt gekämpft hat.

Der Kampf in China.
Die chineſiſche Regierung hatte ſich erboten, die fremden Ge

ſandten unter ſicherer Begleitung nach Tientſin zu bringen.
Die Geſandten haben angeblich dieſen Vorſchlag abgelehnt, und
die amerikaniſche Regierung hat ihren Geſandten ausdrücklich
aufgefordert, in Peling zu bleiben

Das kaiſerliche Edikt, das die Fortführung der Ge-
ſandten nach Tientſin anordnet, wird von der chineſiſchen Ge
ſandtſchaft in London veröffentlicht und hat nach der Voſſ. Ztg.
folgenden Wortlaut: „Wir haben nun auf den Rat Li-Hung-
Tſchangs und LieHwung-Pihs den General Punglu ermächtigt,

vorher gute und zuverläſſige hohe Zivil- und Militärbeamte zu
ernennen, um mit auserleſenen Truppen die fremden Vertreter
von Peking nach Tientſin zu eskortieren, ſobald der Tag der
Abreiſe feſtgeſeht iſt. Sollten irgend welche Rebellen unter
wegs verſuchen, die Sicherheit dieſer Leute zu gefährden, ſo

die Beamten, unter deren Obhut ſie ſtehen, die Rebellen
ſofort zu vernichten, damit kein Fehlgriff begangen werde.“

Der Vormarſch hat begonnen.
haben 12 000 Verbündete die chineſiſche Stellung

vier Kilometer nördlich von Tientſin angegriffen.
Norden zurück

bei Peit ſang ſollen die Ruſſen 500 Tote, die
Engländer 50 Tote gehabt haben. Auch die Verluſte der Deut
ſchen und ſollen ſchwer geweſen ſein.

Ueber die Schwierigkeiten, die ſich dem Vormarſch tgean

haben

Am Montag
bet ſtVie Chineſen zogen ſich nach

Jm Areſſen

u eßke

ſtellen, wird berichtet: Jn den leiten Tagen iſt der Peiho be
trächtlich geſtiegen, was auf ſtarke Regengüſſe in der Gegend
fluhaufwärts hindentet, die wahrſcheinlich ſtarke Ueberſchwem-

ugen an vielen Punkten der Vormarſchlinie zur Folge haben,
ganze Gegend zu beiden

Straße, ſo weit das Auge reichen kaänn, ein uner-
vas den Vormarſch auf dieſem Wege unmög-

tion d Regenzeit l

„Aber Uebes Kint
„Geh zu, Hnkel, ſei gut, probier's amal. Der Indianer thut

Dr nix. zart's Vögerl.“Hehe, plahte der Schwager Emmerich heraus. „Jndlaner
l ut

ja, dees heißt mr doch 'n Jndianer. Wie ſagt's denn
Jhr dazu nd a bißerl Soß dazu ſo is recht

Her Geheimrat gab den Widerſtand auf und ließ ſich's
lächel gefallen as die Kathi für ihn that, er ſchnitt ſich
6 r das Fleiſch klein und führte einige Stücke davon zum
un

T nur mühſam ihren Aerger, und Vizzientt e ſie mit dem Bruder, der ihr gegen-ber ſaß, Blicke wechſelte, die ſagen zu wollen ſchienen Jevztſiehſt Dus hl ſelbſt, daß ich u nicht getäuſcht habe
v jede mögliche Weiſe umſchmeicheln ſie den ſchwachen

c ud doch langweilig genug ging die Mahlzeit zu
de Daß der Profeſſor wirflich leidend war, konnte ihm

jeder anſehe Die Damen waren mit ihren eigenen Ge-
t en ſäftigt, und ſo verſandete die Unterhaltung immer

mehr, trot Schwager Emmerichs Bemühung, den Munteren zu
ſpielen

Nach Tiſche gingen ſie alle in den Salon, auch der Geheim
rat, trotzdem ſeine Gattin ihm vorſtellte, daß et für ſeinen Zu
ſtand geraten ſei, ſich ein wenig niederzulegen.

„Aber liebe Jda, ich kann mich ja im Salon auch aus
ſtrecken, wen 9 erlaubt,“ wandte der Geheimrat matt ein.
„Jch hoſfe, die Mädchen werden ein bißchen muſizieren. Jch
höre ſie ſo gern.“

c Ihr gehört, der Onkel will, Jhr ſollt ihm was vor-pielen, u Frau Ida die Nichten hart an. „Jch darf wohl
bitten, daß Jhr etwas anſtändigere Piecen wählt wie geſtern.
Nicht dieſe ordinären verliehten Sachen.“Aufn voll'n Magen ſing'n, dees ſoll net g'ſund ſein,“ ver-

ſetzte L trohig
Me Tante zog ihre dicke Naſe kraus, trat dicht neben Vizzi

und raunte ihr ins Ohr, aber immerhin laut genug, daß Herr
Emmerich Bogel es ganz gut verſtehen konnte: „Es ſchickt ſich
durchaus 744 von ſeinem vollen Magen zu veden, wenn man
eben von Ti kommt. Anſtändige junge n ſtopfen ſich
überhaupt nicht ſo voll.

e

begegnet ein Bordringen

dem hier noch hinzu der ſtarkeGegenſtrom und die Untiefen in den Krümmungen, abgeſehen
von den durch die Chineſen an einigen Punkten hergeſtellten
künſtlichen Hinderniſfen. Während ein baldiger Vormarſch von
jedermann als dringend nötig anerkannt wird, darf nicht ver

werden, daß die jetzige Jahreszeit die bei weitem ſchlech
für einen Feldzug in NordChina iſt.

Jn Mittelching
iſt die Lage unſicher, doch ſcheinen auch hier die früheren Nach
richten über chineſiſche Greuelthaten, begangen an Europäern
und Miſſionaren, ſich nicht zu beſtätigen.

Anſcheinend operiert England am Yangtſe auf eigne Fauſt.

Wie Hans im Glücke
eberden ſich die deutſchen Hurrablätter über die Meldung,Vref Walderſee werde den Oberbefehl übernehmen. Sie ſchätzen

das als große Ehre für Deutſchland. Die andern Mächte
werden ſpöttiſch lächelnd dem Deutſchen Reiche dieſe „Ehre“
gönnen, denn ſie ladet Deutſchland ungeheure Verantwortung
auf, ohne doch praktiſche Vorteile zu bringen. Die erſte Frucht
des deutſchen Oberbefehls beſteht darin,

daß weitere 15 000 bis 20 000 dentſcher Truppen
mobil gemacht werden ſollen.

Der Köln. Zig. ging von „ſehr ger Seite eine Dar
legung über die Frage des Oberbefehls zu, in welcher es heißt:

Es handelt ſich nicht nur darum, den geeégnezen Mann
u' finden und ihm ſeinen Titel und ſeinen Stab zu geben.
s müſſen auch ſeine Machtbefugniſſe abgegrenzt

und es muß ihm ein militäriſches und politiſches Ziel
geſteckt werden. Der Oberbefehlshaber muß auf unbeding-
ten Gehorſam aller Glieder ſeines Heeres rechnen können:
er muß daher die Macht haben, obere Befehlshaber, die
ſeinen Anordnungen nicht pünktlich Folge leiſten, jhrer Stelle
zu entheben, er muß die Kontingente miſchen dürfen, Kriegs
gerichte einſetzen, Nachſchub, Verpflegung, Munition, Lazarett-
weſen ordnen und ſeinen Weiſungen und ſeiner
Vorſorge in dieſer Richtung müßten auch die
heimatlichen Behörden rechtzeitig nachkommen.“

Man ſieht, was ein ſolcher Oberbefehl bedeuten will: eine un
umſchränkte Macht, die ſich ſogar bis in die Heimat erſtreckt,
nicht nur in die eigene des Oberbefehlshabers, ſondern auch
in die aller beteiligten Truppen. Damit aber nicht genug,
der Oberbefehl, wie er dem Verfaſſer jenes Artikels vorſchwebt,
umfaßt auch die politiſche und diplomatiſche Leitung der chine-
ſiſchen Frage. Es wird nämlich weiter geſagt:

„Das militäriſche Ziel kann nicht die Eroberung vonPeking, es muß die Niederwerfung der chineſiſchen
Streitmacht ſein, derart, daß das Reich der Mitte gezwun-gen iſt, die Forderungen der Mächte zu erfüllen.
Nur in dem Ermeſſen des Oberbefehlshabers darf es liegen,
den Zeitpunkt zum Beginn der dann erforderlichen Verhand-
lungen zu beſtimmen, die ebenfalls in ſeine Hand zu legen
und nach ſeinem Gutdünken wieder abzubrechen ſind. Er-
langten die Diplomaten das Recht zu ſelbſtändigen Verhand-
iungen, ſo könnte alles Erreichte bald wieder in Frage geſtellt
werden, und bei dem hinterliſtigen Charakter der Chineſen
möchten ſich die Vorgänge von 1860 wiederholen, wo
Friedensverhandlungen nur zum Zwecke der Verzögerungſtattfanden und während derſelben die franzöſiſchen und eng-
liſchen Bevollmächtigten im chineſiſchen Lager grauſam gefol-
tert und getötet wurden.“Man ſieht, welche Bedeutung und welche Vollmacht, um

nicht zu ſagen Allmacht ein ſolcher Oberbefehlshaber beſitzen
wird. Und da es ſehr wahrſcheinlich iſt, daß ſich die andern
Mächte nicht ſo willig in kriegeriſche Abenteuer ſtürzen werden,
ſo wird eines ſchönen Tags Deutſchland allein in
China ſtehen und die Suppe auslöffeln müſſen.
Doch nein! Auslöffeln muß die Suppe der gute, deutſche
Michel! Er hat es ja dazu.

England und Transvaal.
Vom Kriegeſchauplatze.

Die Buren haben im weſtlichen Teil von
neuen Erfolg über die Engländer erzielt. Vord Roberrts tele-
graphiert aus Pretoria vom 7. Auguft: „Jch fürchte, daß die
Garniſon von Elandsriver unter Oberſtleutnant Hoare nach
zehntägigem Widerſtande gefangen worden iſt. Als Dela-
rey erfuhr, daß Jan Hamilton auf Ruſtenburg vorrücke und
er, Delarey, keine Ausſicht habe, Baden-Powell gefangen zu
nehmen, ſo wandte er ſich in aller Eile nach Elandsriver.

Kitchener befindet ſich auf dem Marſche, um Methuen auf
zuſuchen, welcher am rechten Ufer des Vaalfluſſes offenbar mit
Dewets Vorhut zuſammengeſtoßen ift, da Kitchener Dienstag
früh Methuens Geſchütze gehört hat.

Ein weiteres Telegramm bekundet. daß die Buren jeßt
W W dPretoriag bedrohen. Der BHerichterſtatter des Daily

Transvaagl einV ransbagal einen

S e

enän ig an
aus Pretoriag, 500 Buren mit zwei Geſchützen ſeien 8 Meilen
nördlich von der Stadt aufgetancht und mit den engliſchen
Vorpoſten in Berührung gekommen. Man befürchtet, daß die
Buren in Pretorig die anrückenden Burenkommandos unter
ſtützen würden.

1s Troſtente läßt Roberts zuletzt die Nachricht nach Europa
flattern, in Farry mith ſeien 4141 Buren gefangen genommenworden. Sollte er ſich nicht verzählt haben, und ſollten es

nicht 4142 geweſen ſein

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 10. Auguſt 1900.

Ein Hurra dem Oberſt- Kommandierenden in China.
Als Donnerstag vormittag Graf Walderſee mit ſeiner Gattin
wieder von Schloß Wilhelmshöhe abreiſten, wo ſie ſeit Mitt-
woch beim Kaiſer geweilt hatten, brachte letzterer bei r
des Zuges auf Graf Walderſee ein „Hurra dem Oberſt
Kommandierenden in China“ aus. Ob die anderen
Mächte dieſen Oberſt Kommandierenden anerkennen werden,
ſteht noch dahin. Bis jetzt ſoll nur eine Zuſtimmung von ſeiten

Rußlands vorliegen.
Ob die Seepredigt von Wilhelm II. ſelbſt verfaßt worden

iſt oder von einem Geiſtlichen, darüber gehen die Meinungenauseinander. Wahrſcheinlich iſt, daß ein Geſſilicher die Predigt

entworfen und Wilhelm II. ſie dann nach ſeinem perſönlichen
Geſchmack redigiert hat. Das Urteil über die Predigt lautet
recht verſchieden. der katholiſchen Germania der
„recht chriſtliche Ton“ ſehr angenehm aufgefallen iſt, meint die
natl. Rhein.-Weſtf. Ztg. ihr gefalle die Weiſe der Predigt
ebenſo wenig wie die Art der Veröffentlichung. Die Kreuz
Zeitung giebt heute bekannt, daß die Predigt mit 100 Stück
für 1 M. zu kaufen ſind. Stück für Stück koſtet alſo nur
1 Pfennig. Das ſei der Selbſtkoſtenpreis, fügt die Kreuz
Zeitung hinzu.

Ein neues Abzeichen für den Flottenverein hat der Kaiſer
ſelbſt entworfen und der nach China entſandten Preßerxpedition
des Flottenvereins geſtattet, dieſes Abzeichen als Standarke
und außerdem um die Kopfbedeckung ſchwarze Bänder mit
der ſilbernen Aufſchrift Deutſcher Flottenverein“ zu führen.

Das Gift in der Armee. Der preußiſche Kriegsminiſter
hat die bekannten Verordnungen gegen ſozialdemokratiſche Be
thätigung erneuert, die wir vorgeſtern im lokalen Teile zum
Abdruck gebracht haben. Da erinnert die Kreuz Zeitung an
nachſtehenden Brief des Generals v. Werder an den Fürſten
Carol von Rumänien, datiert Berlin, 2. Juli 1878:

„Gott ſei Dauk, die Armee ſteht noch wie ein Fels
im Meer da: gebe Gott, daß es ſo bleibe! Alles, was
man ſieht, iſt vorzüglich und herzerhebend: aber ſehr vor
ſichtig und aufmerkſam muß man ſein, daß das Gift
nicht in ſie eindringt! Und die gefährliche Zeit wird
erſt da ſein, wenn eine ungetaufte, wild und roh heran

r Jugend das militärpflichtige Alter erreicht
aben wird! Vielleicht tritt indeſſen bis dahin eine Beſſe-

rung ein oder ein gewaltſamer Niederwurf, dem
r die Sozialiſten nicht ausſetzen; dazu ſind ſie zu

tung.
Die Zeit, die General v. Werder fürchtete, iſt längſt da. Die
Armee rekrutiert ſich zum großen Teil aus der „wild und
roh herangewwachſenen Jugend“. Trotz aller kriegsminiſteriellen
Erlaſſe mußte daher das ſozialiſtiſche Gift immer weiter um
ſich greifen, und es bleibt der größte Schmerz militäriſcherund nichtmilitäriſcher Sozialiſtentöter, daß die Sozialiſten ſtets

„zu klug“ geblieben ſind, der Sehnſucht nach „gewaltſamem
Niederwurf“ Gelegenheit zu geben, ſich in die That umzu
ſetzen.

Kohlennot und Regierung. Das preußiſche Handelsmini-
ſterium und das Miniſterium des Jnnern haben auf Anfragen
erklärt, daß kein Anlaß vorliege, zu gunſten der Konſumenten
in die Kohlenfrage einzugreifen. Warum haben aber auch
die petitionierenden Geſchäftsleute nicht lieber den Bau einiger

Da wäre eher Rat ge-

Unſere Schutzleute. Ein ſtarkes Stück ländlicher Poli-
zeiwillkür fand am Dienstag in Mannheim vor der Straf
kammer ſein Nachſpiel. Die Burſchen von Altlußheim ſind
auf die Knechte des nahen Jnſultheimer Hofs ſchlecht zuſprechen. Als am 16. Juni drei Hofknechte gegen Mtternadt

heimgingen, wurden ſie von einem Haufen Altlußheimer Bur-
ſchen beläſtigt. Sie ſuchten Schuz beim Volizeidiener
Gottlieb Bender, der aber, ſtatt ihnen zu helfen, ſich mit dem
Nachtwächter Seemuth an die Spitze der Altlußheimer
Burſchen ſetzte und eine richtige Jagd nach den Hoffknechten
veranftaltete. Als man die Verfolgten eingeholt hatte, ſchlug

Vizzis Augen funkelten kampfbereit, und ſie gab ihr mit müh-
ſam uünterdrücktem Zorn zur Antwort „Eßß ich Dir vielleicht
zu vielDie Geheimrätin maß die Kecke mit
und trat, den Kopf ärgerlich in den
ihr fort.

einem wütenden Blick
Nacken werfend, von

Jhr Gatte hatte ſich eben auf dem Soefa niedergelaſſen. Sie
berührte ihn mit der Hand an der Schulter und fagte mit bos-
haftem Vächeln: „Haſt Du gehört. lieder Mann, Lizzi kann nicht
ſingen, ſie hat zu viel gegeſſen.Der Profeſſor lachte matt auf:
Dir ſo gut ſchmeckt. mein Kind
etwas vor
er.

Haha, freut mich. wenn es
Vielleicht ſpielt uns Käthchen

Kannſt Du nichts von Chopin? Den hab' ich ſo

ja, lieber Onkel!“ verſetzte Karhi und begann eilig in
ihren Noten zu kramen Dees heißt. S wird wohl ſchlecht
gehn, ich hab die Sachen lang net g'udt!“

Sie ſuchte eines von den leichternen Nocturnos hervor und
begann zu ſpielen. Aber gleich dei den erſten Tönen erhob
Joli, der von niemand bemerkt, auf einem Volſterſeſſel irgend
wo geſchlummert hatte. ein jämmerliches Gewinfel

Die Geheimrätin lachte laut, als od ſie dieſes unmelodiſche
Duett W ergötzte und rief „Mein armer kleiner Süßling!
Garſtige Muſik. nicht wahr Thuling Deinen Odhrchen weh“

Vizzi entdeckte den Störenfried zuerſt, ſchob ihn ziemlich un
ſanft von ſeinem Faulbeit herunter und wollte ihn aus dem
Zimmer hinausjagen, indem ſie mit ihren Röcken dinter ihm
drein wedelte. „Obds d' nausgehſt, du Hundsviech. du miſe-
rables unmuſikaliſches ſchalt ſie ärgerlich auf das faule kleine
Zotieltier ein. das anſtatt zur Thüre hinaus vielmehr ſeiner
zärtlichen Herrin zuſtrebte

Die Geheimrätin ſtürzte ihm auch ſogleich zu Hilfe nahm
ihn auf den Arm, küßte ihn innig und ſagte mit einem böſen
Blick auf Vizzi: „Es wäre auch wohl nicht nötrig, das arme
Tierchen mit ſolchen Ausdrücken zu traktieren. Er verſteht das
ſehr wohl, und Du kannſt Dich nicht wundern, wenn er Dir
nicht folgt. Du haſt ſchon ganz feinen Charakter verdorben.
Komm, mein Herzblatt. Mutterchen dringt dich in deine eigene
Baba! Nirgends laſſen ſie dir Ruhe nicht wahr Damit
trug ſie ihre ſüße Laſt hinaus

Wird Dre denn net z kalt wer'n. Onkel fragte Karht de
ſorgt, ehe ſie wieder zu ſpielen andud. Und Lizzi Uef nach dem

nächſten Thermometer und ſtellte feſt, daß nur dreizehn Grad
Reaumur im Zimmer waren.

„Ja, Du haſt recht, das iſt etwas zu wenig für mich. ſagte
der Geheimrat, ſich mühſam erbebend. Jch will mich lieber
in meinem Zimmer etwas niederlegen und die Thür auflaſſen.
Jch weiß nicht. was das iſt, mir iſt ganz ſchwindlig.“
r Kathi und Lizzi eilten gleichzeitig auf ihn zu und ſtützten ihn
bei ſeinem Gang ins Nebenzimmer. Sie waren eben an der
Schwelle angelangt, als Frau Jda aus dem Berliner Zimmer
wieder hereintrat. Sie ſchritt ihnen raſch nach und fragte auf
geregt, was denn das bedeuten ſolle Vizzi wollte ſie auflären,
aber ſie ließ fie gar nicht ausreden, ſondern ſchob ſie unwillig
deiſeite und ſagte, ſelber den Arm ihres Gatten in den ihrigen
ziehen o, ich ſehe ſchon ich rate Dir vergebens, was
zu Deinem Beſten dient: aber natürlich wenn Deine lieben

huſt Du es gleich. Jch werde wohlNichten es wünſchen, dann
hier bald gauz überflüſſig im Haufe ſein.

„Aber nei, was denn ſagte Kathi kopfſchüttelnd, und dann
ſeufzte ſie leicht auf und kehrte in den Salon zurück und ſetzte
ſich wieder aus Klavier. Alle Luft zum Spielen war ihr ver
gangen. Sie ließ die Hände in den Schos ſinken und ſtarrte
zum Fenſter hinaus.

Herr Emmerich Vogel trat leiſe hinter ſie, beugte ſeinen dicken
Kopf über ihre Schulter und flüſterte ihr ins Se Da haben
Sie was Schönes angerichtet, Fräulein Kathi. Laſſen Sie nur
um Gettes willen den Alten zufrieden mein Schweſterchen
iſt rieſig eiferſüchtig

(Fortſetzung folgt

Heiteres.
Zu viel verlangt. Junge Frau: „Hören Sie. Bertha.

wenn mein Mann fragt wer den raten hat aubrennen laſſen,
fo nehmen Sie's auf ſich. verſtanden

Köchin Das will ich J aber meinem Bräuti
am gegenüber müſſen Sie ſelbſt die artung tragen.

oft kriege ich die größten Unannehmlichkeiten

n negriffen würden. e Blätter berichten
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der mit dem Ruf: „Nix wie druff!“ mit dem blankenauf ſie ein, ne hein und delte ſie

im rreſt. Das Gericht verurteilte den ſchon wegen
Körperverletzung im Amte vorbeſtraften Polizeidiener dreiWochen Geſndn den Nachtwächter zu 30 G. Geldſtrafe

Einen Brotzoll von über 7 Mark für den Doppeleng fordert das führende Blatt des rheiniſchen mee

e Kölniſche VolksZeitung. Sie, die n vor kur
Erörterung über die S der künftigen Getreidezölle, weil
verfrüht, eine ziemlich müßige Spielerei bezeichnete, hat ſich in
wiſchen ſo eingehend mit dieſer Frage beſchäftigt daßhre eits folgende Vorſchläge zu formulieren in der Lage iſt:

ſgr wir an die Regelung der Getreidezölle in unſerem
zum tigen autonomen Tarif herantreten, ſo haben wir die
elben vor allem ſo feſtzuſetzen, daß wir genügenden Spiel-raum haben, daß unter allen Umſtänden unſerer Landwirt

ſchaft ein genügender Zollſchutz auf dem inländiſchen Markte
bleibt, auch dann noch, wenn wir bei ſpäteren handelspolitiſchen
Verhandlungen beziehungsweiſe Abmachungen an dieſem Punkte
des neuen autonomen Tarifs Zugeſtändniſſe gemacht haben.
Einen genügenden Schutz gewährt jedoch, wie die Erfahrungen
der letzten Jahre gezeigt haben, ein Getreidezoll von 38 M.unſerer Landwirtſchaft nicht; dazu bedarf es eines ſolchen von
6 bis 7 Mark, wenigſtens für Weizen und Roggen. Will
man alſo nicht von vornherein daran verzichten, von den Ge-
treidezöllen Zugeſtändniſſe auf dem Wege der Handelsverträge
u machen, ſo muß in den autonomen Tarif ein Satz einge-ſtellt werden, der über 7 Mark hinausgeht, um wie

viel, ng davon ab, einen wie großen Spielraum man für
jene Handelsvertragsverhandlungen übrig behalten will.“

Nach dieſer Leiſtung des Zentrumsblattes müſſen wir den
Landbündlern Abbitte thun. Wir haben ſie bisher für die Un
verſchämteſten unter den Agrariern gehalten aber ſie ſind nun
übertrumpft, und zwar übertrumpft durch die Partei der ge
ſchorenen „Arbeiterfreunde“.

Ein chriſtlicher Seelſorger.
war ſeiner en beigetreten. Da er aber auch Mit-
glied des katholiſchen Geſellenvereins war, erhielt er von ſeinemPfarrer einen Brief, in dem er aufgefordert wurde, aus der

Gewerkſchaft auszutreten,
andernfalls müßte ich Sie in öffentlicher Verſammlung al s

Koter proklamieren, oder auch andernfalls ihren Herrn
Prinzipal darauf aufmerkſam machen, was i
jedoch nicht hoffen möchte. Wir fordern Sie deshalb in Jhrem
eigenen Jntereſſe auf, ſich von jenen fernzuhalten und laſſenJhßnen acht Tage Bedenkzeit. Na r Zeit werden
wir Erkundigungen einziehen. ott ſegne das ehrbare
Handwerk!

Welches „ehrbare Handwerk“, Herr Pfarrer? Das der
Denunziation beim Arbeitgeber?

Neues vom Sparminiſter. Von einer Verfügung des
preußiſchen Eiſenbahnminiſters erhält die Frankf. Ztg. Kennt-
nis. Nach dem am 6. Juli ergangenen Erlaß darf die Ein
richtung oder Erweiterung eines Lohnetats nicht dazu führen,

e ohne ein zwingendes Bedürfnisvorzunehmen. Aenderungen des Lohnetats bedürfen, ſofern
durch ſie eine Ueberſchreitung der etatlichen Jahresdurchſchnitts-
Lohnſätze herbeigeführt wird, der Genehmigung desMiniſters. Die Tendenz dieſes Erlaſſes ehe klar aus der

kurzen Jnhaltsangabe. Es ſoll jede Erhöhung der Durch-
ſchnittslo a vermieden werden und wo eine ſolche nach Lage
der örtlichen Verhältniſſe unvermeidlich erſcheint, behält ſich der
Miniſter in Berlin die letzte Entſcheidung ſelbſt vor. Daß eine
derartige Vorſchrift die Direktionen veranlaſſen muß, jede Er-
höhung der Löhne zu bekämpfen und jede etwa unerläßliche
d bei dem einen durch Abſtriche, bei dem anderen im

i

t

Ein mainzer Küßfergeſelle

inblick auf den Jahresdurchſchnitt auszugleichen, iſt ſelbſtver
ändlich und wird durch den Erlaß auch beabſichtigt. Das

iſt ſicherlich der richtige Weg, die Eiſenbahner von der ſozial-
demokratiſchen Bewegung fernzuhalten.

Das Jahreseinkommen der Perſonen mit mehr als 3000
Mark iſt in beſtändigem Steigen be e Der Geſamtbetrag
dieſer Einkommen von über 3000 Mark jährlich belief ſich:

Jn den Auf demJahr Städten Lande1896 2308.12 Mill. M. 581.19 Mill. M.
1897 2447.566 608.751898 2662.02 64098
1899 2875.31 697.0o59

r machen ſomit dieſe Einkommen reichlich 3572
Millionen Mark aus. dieſe gewaltige Summe teilen
ſich weniger als eine halbe Million Perſonen.

Ein kleinſtaatliches Skandälchen bereitet ſich anſcheinend
in Lippe vor. Wie erinnerlich, war der Vorſitzende der konſer
vativen Partei und des Bundes der Landwirte in Lippe, Mit
glied der Landesſynode, Landtagsabgeordneter pp., Schemmel,
im Herbſte des Vorjahres wegen ſeines Verhaltens ſeiner
Tochter gegenüber aus dem Kirchenvorſtande ſeiner Heimat-
gemeinde und damit zugleich aus der Landesſynode ausge-
toßen worden. Der Bericht des Konſiſtoriums, worin die
Entlaſſung Schemmels ausgeſprochen war, führte zur Be-
gri73 an, daß es eine Pflicht des Konſiſtoriums ſei, auf

ie Entlaſſung derjenigen aus kirchlichen Aemtern zu dringen,
die durch ihren Lebenswandel nicht einmal nur die chriſtliche
Moral, ſondern auch die bei nichtchriſtlichen Völkern geltenden
Grundſätze über das Verhältnis der Eltern und Kinder zu ein
ander gröblich We Das Zuſammenſchlafen des Vaters
mit der erwachſenen Tochter ſei, wo nicht die dringendſte Not
ein anderes Zuſammenwohnen unmöglich mache, zu allen Zei-
ten und in der chriſtlichen Welt insbeſondere, als etwas durch-
aus Verwerfliches und in hohem Maße der guten Sitte Zu-widerlaufendes angeſehen worden. Die ſah eichen einfluß-

reichen Freunde Schemmels hatten auf alle Art und Weiſe
verſucht, ihr Oberhaupt zu rehabilitieren. Sie ſcheuten ſich
nicht, die gerichtlich feſtgeſtellten Thatſachen als „allgemein üb-
liche“ zu bezeichnen. Da auch der Staatsminiſter aktiv in die
Sache eingegriffen und das Vorgehen des Konſiſtoriums aus-

r atig geh enrtg
eſſ. Landesztg. erfährt, etwas gan e e Landes

ynode hat vor kurzem du en, den Paſtor Thelemann, der
ch als Geiſtlicher bernfen flüühlte, das ſittlich gnſtößige Ver-
alten Schemmels zu rügen, zu ſ J endieren! Dann hört

man weiter, daß das Konſiſtorium e Wiederwahl Schemmels
zum Kirchenälteſten beſtätigen wolle und er demnächſt als
würdiges und vollberechtigtes Glied der Landeskirche auch ſein
verlorenes Amt als Synodale erhalten dürfte. Und warum
Der Regierung iſt es unmöglich, mit dem Parlament z arbeiten. Sie hat alle gegen ſich Die Konſervativen folgen
ihrem Sohne Schemmel, und ſo lange er mit der d
nicht verſöhnt iſt, unterſtützen ſie dieſe auch nicht. Au
die weitere Entwickelung dieſer Affaire darf man demnach mi
Recht geſpannt ſein.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Hannover der
Tiſchlermeiſter Friedrich Körber aus Gümmer zu drei Monaten

eſtung verurteilt. Dem Angeklagten wurden mildernde Um
tände zugebilligt. Die Verhandlung fand unter Ausſchluß der
Oeffentlichkeit ſtatt.

Ausland.
Frankreich. Der „Attentäter“ Salſon iſt, zum

Schrecken der Frommen muß es berichtet werden, ein kirchen
gläubiger, chriſtlich geſinnter Mann, wie ja auch Luccheni in
Bibelſprüchen und Gebeten trefflich Beſcheid wußte. An ſeine
Mutter ſchrieb er: „Jch gehe in die Kirche, denn ich bin
gläubig“, und Ende Februar dieſes Jahres ſchrieb er ihr
aus Paris: „Meine liebe Mutter, es thut mir leid, daß ich Dir
neulich einen ſo traurigen Brief geſchrieben habe. Aber ich war
verzweifelt, weil ich keine Arbeit gefunden hatte. Seitdem habe
ich wieder Mut gefaßt, denn ich habe Beſchäftigung gefunden.
Jch bin darum ruhig und hoffe wieder. Der liebe Gott
kann rechtſchaffenen Menſchen, wie ich einer bin,
die Exiſtenz nicht verweigern. Den Kleinen der Vög-
lein giebt er die Atzung und ſeine Güte erſtreckt ſich über die
ganze Natur.“

Was würden die Gläubigen wohl ſagen, wenn wir auf
Grund dieſer Aeußerungen behaupten wollten, Salſon ſei
auf Grund ſeines Glaubens zum Attentäter geworden Ver
kehrter wäre das auch nicht, als die gegenteilige, von den
Frommen aufgeſtellte Behauptung.

Jtalien. Gegen die Polizei von Mailand und Monza ſoll
eine Unterſuchung eingeleitet worden ſein, weil ſie die Pflichten
beim Sicherheitsdienſte nicht genügend erfüllt habe.Als am Donnerstag der u mit der Leiche des Königs
nach dem Pantheon in Bewegung war, entſtand an mehreren
Orten heftiges Gedränge, wobei etwa 70 Perſonen mehr oder
weniger ernſt verletzt wurden. Einige Perſonen ſollen totge-
drückt worden ſein.

EAParteinachrichten.

Der Bericht des Parteivorſtands über das vergangene
Jahr iſt heute den Redaktionen unſerer Parteiblätter zum Ab-
druck zugegangen. Wir werden morgen mit der Veröffentlichung
beginnen und bemerken nur, daß eine dem Berichte voran-
geſtellte Notiz beſagt, daß Liebknecht noch am Montag an der
Fertigſtellung des Berichts mitgewirkt hat und daß der Partei
vorſtand auf tiefſte bedauert, den unerſetzlichen Verluſt, den die
Partei durch den Tod unſeres Altmeiſters erlitten hat, im Be
richt nicht eingehend würdigen zu können.

Ueber Liebknecht wird noch mitgeteilt, daß er in der
Sitzung des Parteivorſtandes am Montag überaus munter, jageradezu fidel war. Die heitere Stimmung beherrſchte in
auch am Abend. Das Eſſen e ihm vorzüglich, er plau-
derte in lebhafteſter Weiſe dabei mit ſeiner Frau und las dann
bis 1 Uhr ſeine Zeitungen. Gegen 5 Uhr hörte ſeine Frau
ihn würgen, aber noch ehe ſie aufgeſtanden war und nach ihm
ehen konnte, war der Tod eingetreten. Seine Gattin Natalie,
ie gerade keinen ihrer Söhne zu Hauſe hatte ſie ſind bis

auf Karl Liebknecht Sepin verreiſt iſt völlig zuſammenge-
brochen. Das Ausſehen des Toten iſt überaus friedlich, ſo
daß anzunehmen iſt, daß er völlig ohne Schmerz dahinge-
gangen iſt.

Liebknechts Freiheitsftrafen machen zuſammen etwa
fünf Jahre aus.

Jm September 1848 wurde er wegen Teilnahme an Struves
Zuo nach Baden verhaftet und neun Monate in Haft behalten.
a r ſchließlich infolge Rücktritts des Staatsanwalts frei
geſprochen.

1849 wurde er von Brentano wegen ſeiner Teilnahme an einer
Demonſtration als Rebell in die Kaſematten geworfen, wo er
einige Monate zubrachte.

Jm Jahre 1850 wurde er in der Schweiz verhaftet, in Ach
burg zwei Monate lang in Jſolierhaft gehalten und ſchließlich
mit Zwangspaß an die Grenze gebracht.

Anfangs der ſechziger Jahre v er drei Monate e
und wurde kurze Zeit darauf (im Sommer 1865) aus Preußen
ausgewieſen.

Oktober 1866 wurde er in Berlin verhaftet und wegen Re
verſion e drei Monaten Gefängnis verurteilt.

1869 bekam er vom leipziger Bezirksgericht wegen Verbrei
tung ſtaatsgefährlicher Lehren wieder drei Wochen Gefängnis
zudiktiert, und

1871 wegen desſelben Delikts wieder vier Wochen Gefängnis.
Am 17. Dezember 1870 war er mit Bebel und Hepner

unter der der Vorbereitung und des Verſuchs zum
a perrat verhaftet und bis zum 28. März 1871 in Haft be
jalten.

1872 fand in Leipzig der große Hochverratsprozeß indem dann er und eher zu P zwei Jahren Feſtungshaft ver
urteilt wurden.

Jn den e haaße Jahren wurde er dann zu einer Unzahl
kleinerer Arreſtſtrafen und Geldbußen verurteilt.

1881 wurde er aus Leipzig ausgewieſen.
Jm Jahre 1896 wurde ihm wegen der Eröffnungsrede am

breslauer Parteitag der Prozeß gemacht, und er wurde von

ann hat au letzte Strafe mit dem Gleichmut hinge-h ger en lachtenerprobten Kämpfer in ſolchen Fällen

nie verließ

n ne r er ſiebzigjährige

Gewerkſchaſtliches.
Glaſer. Die Glaſer in Jeng ſind am Montag in denStre e da ihnen zwar die neunſtündige Arbeitszeit

bewilligt, die geforderte Lohnerhöhung aber abgelehnt wurde.
Der münchener Tiſchlerftreik hat nun alle Formen des

regelrechten Klaſſenkampfes angenommen. Jetzt handelt es ſich
nicht mehr um den der oder um den Minimallohn,
3er7 einzig und allein um die Machtfrage. Der Minimal-
ohn war von allem Anfang an nicht der Stein des uſahes

und die Lohnkommiſſion der Gehilfen hat bereits bei der erſten
Unterhandlung mit dem Ausſchuſſe des Arbeitgeber Verbandes
erklärt, daß die Gehilſen, wenn bezüglich der neunſtündigen
d eine friedliche Vereinbarung zu ſtande komme, be-
giglo er Forderung eines Minimallohns mit ſich reden laſſen.

lllein die Scharfmacher, die an der Spitze des Unternehmer-
Verbandes ſtehen, hatten kategoriſch dekretiert, daß von der zehn
ſtündigen Arbeitszeit nicht abgegangen wird.

Für die Geſellen ſteht viel auf dem Spiel. Unterliegen ſiehier, ſo wird bald in ganz Baiern der Zebnſtindentas zum
„Prinzip“ erhoben werden. Deshalb ſind alle Arbeiter auch
außerhalb an dem Ausgang des Kampfs intereſſiert;
die Streikenden finden denn auch überall kräftige Unterſtützung.
Jn Rothenburg a. T. legten die Schreiner die Arbeit nieder,
weil ihnen zugemutet wurde, Katheder, die vermutlich für
münchener Schulhäuſer beſtimmt ſind, fertig zu ſtellen. Die
ſtreikenden Schreiner von Rothenburg werden auf die münchener
Streikkaſſe übernommen. Desgleichen ſind in R d nsburg
Differenzen ausgebrochen. Auch hier ſollte vermutlich münchener
Streikarbeit eingeſchmuggelt werden, denn die Beſtellzettel
waren auffälligerweiſe ausgeſchnitten.

Ein weiteres Mißtrauensvotum gegen Dr. Max Hirſch.
Die düſſeldorfer Bürger- Zeitung ſchreibt: Jn Sachen der be-
kannten Stellungnahme des Abg. Dr. Max Hirſch zum Streik
der Straßenbahner in Berlin hat eine am geſtrigen Sonntag
gende Verſammlung der Ausſchüſſe der hieſigen Ortsvereine
folgenden Beſchluß gefaßt Die kombinierte Ausſchußſitzung, an
welcher von den 20 dem Ortsverbande angehörenden Orts-
vereinen 15 durch 40 Ausſchußmitglieder vertreten ſind, drückt
nach Kenntnisnahme des ſtenograptiſchen Berichts über die
Sitzung der Abgeordneten vom 21. Mai 1900 einſtimmig ihr
tiefes Bedauern über die Erklärung des Verbandsanwalts
der Gewerkvereine, Abgeordneten Dr. Max Hirſch, in Sachen
des Streiks der berliner Straßenbahnſchaffner aus und erklärt,
daß dieſelbe vom Standpunkt eines Arbeitervertreters in
keiner Weiſe zu billigen iſt. Die Aus äſt beſchließen,
eine öffentliche Ortsverbandsverſammlung zur Beſprechung der
Frage einzuberufen und dazu die umliegenden Ortsvereine ſo
weit wie möglich einzuladen.“

Kusland.
Dänemark. Unternehmer-Solidarität. Der Ar-

beitgeber- Verband in Kopenhagen hat an die münchener Tiſchler
meiſter eine Offerte gerichtet, wonach die Tiſchlermeiſter in
Kopenhagen ſich bereit erklären, halbfertige und neue Arbeit
an Selbſtkoſtenpreiſe fertig zu ſtellen. Die däniſchen

die eſellen werden dieſer Solidarität eine andere gegen
rüberſtellen.

Berjammklungsberichte.
f Steinſetzer. Jn der am 5. Auguſt ſtattgefundenen Mit

gliederverſammlung wurden drei neue Mitglieder aufgenommen.um Punkt Halbjahrsabrechnung“ legte der Vorſitzende den
Geſchä tsbericht vor. Von den Reviſoren wurde feſter daß
der Markenbeſtand in Ordnung ſich befunden hat, an Geld aber
ein Zaßet von 110 Mk. zu verzeichnen iſt. Auf Befrageu teilt
der Kaſſierer mit, dakee ihm unerklärlich ſel, wo das fehlende
Geld hingekommen. Er verpflichtet ſich, pro Woche 1 Mk. zurück
zuzahlen, außerdem aber die Verbreitung J S v a rgans
weiter g betreiben und das dafür gezahlte Geld zur Deckungobigen Defizits zu verwenden. Da ch nun ſelbſtredend eine
Kaſſiererwah notwendig machte, ſo wurden die bisher von
einem Kaſſierer verwalteten Geſchäfte drei Kollegen überwieſen.
Zur Verbreitung der Beitragsmarken ſowie Delegiertenmarken
wurden die Kollegen W. Müller und Sterbe und für die
Extramarken Kollege K. Eberhardt, für den Streiktonds und
die Arbeiterſekretariatsmarken Kollege W. Mänicke beſtimmt.
Als Reviſor wurde W. Krähnert gewählt. Außer-
dem wurde beſtimmt, daß die drei Haupt-, ſowie ſämtliche Hilfs-
kaſſierer alle Monate abrechnen.

Zum dritten Punkt bringt der Vorſitzende das von ſeiten der
dung zugegangene Schreiben zur Verleſung. Es gipfelt
darin, daß die Jnnung es ablehnt, mit der Kommiſſion zu ver-
handeln, ſondern nur den Geſellenausſchuß als dazu berechtigt
anerkennt.

Um dieſe Angelegenheit nicht in die Länge zu ziehen, wurde
der Geſellenausſchuß beauftragt, ſofort mit der Jnnnung in
Verbindung zu treten. Selbiger nimmt es nun auch an.
Gleichzeitig wurde der Geſellenausſchuß noch beauftragt, unſere
Forderung ſämtlichen reren ſowie dem Gas-
und Waſſerwerk und dem Bauamt zu unterbreiten.

Unter Verſchiedenem ſtattete der Delegierte vom Gewerkſchafts-
kartell einen kurzen Bericht ab. Er macht darauf aufmerkſam,
daß Sonntag, den 12. Au d das Gewerkſchaftsfeſt ſtattfindet
und fordert zum ſtarken Beſuch desſelben auf. kerauf, Gloß
der Vorſitzende die gut beſuchte Verſammlung.

Titteratur.
Süddeutſcher Poſtillon Nr. 16 (München, Verlag von

M. Ernſt), Preis 10 Pfg.
Die in allen W r Nummer gloſſiert mitWitzen die Ereigniſſe in China und enthält u. a. folgende
eiträge:

„„Chineſiſcher Kehraus (Jll.), „Khaky“ (Jll.), „Auch ein Urteil
über freie Liebe““ von J. Stichler (Jll.), „Ave Caesar! Mori-
turi de salutant!“ (Jll.). Gedanken eines arbeitsloſen Phi-
loſophen. Neueſte Nachrichten. Unſere Zeitungsberichter-
ſtattung. Gepanzerter Segensſpruch. Briefe aus Sachſen.

„Der Affe“, Skizze von Alphonſe Daudet u. a. m.

n Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten. k.
Verantwortlicher Redakteur: A. Weißmann in Halle.
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Abteilung
Kerren- Garderobe

Herren Anzäge,
Knaben-Anzüäge,h neten Callfhalls H. ELKA

8 hlaue RonteurFacken und Bluſen Lederhoſen

Sommer Anzüge,

empfiehlt in reichſter Auswahl zu ſtaunend
billigen Preiſen

Halle a. S. Leipzigerstrasse 87.

Schuhmacher Weißenfels
Montag den 13. Auguſt abends 8 Uhr in Stadt Naumburg

gr. öffentliche Schuhmacher-Berſammlung.
Tagesordunng: Der Fabrikanten Verband und die Aufgabe des

Vereins deutſcher Schuhmacher nach den Beſchlüſſen der Magdeburger General-Verſammlung. Referent: Kollege Slmon, Nürnberg.
Die Kollegen und Kolleginnen werden erſucht, zahlreich in dieſer Ver

ſammlung zu erſcheine Der Finhervfe

Donnabend ven I1 Auguſt abends S
Karlſtraße 14,

V erst
Uhr im „Konzerthaus“,

Tagesordnung: 1. Vortrag vom Genoſſen Güldeuberg über:
„Das Krankenverſicherung Geſetz und die geplanten Abänderungen hierzu“.
2. Unſere Taktik bei in größerem Maßſtabe eintretendem Arbeitsmangel.z. Verbands Angel legenheiten

Bei der großen Bedeutung, welche das Kraukenkaſſenweſen für alleKollegen hat, iſt es w ünſchens wert, daß recht viele ſich dieſen Vortrag anhören,
um über manche wichtige Frage Klarheit zu erlangen.

Dann machen wir alle diejenigen, die arbeitslos werden und die Ar-
beitsloſen Unterſtützung in Anſpruch nehmen wollen, darauf aufmerkſam, daß
be ſofort an dem Soge. wo die Arbeitsloſigkeit beginnt, ſich auf unſerem
Bureau Gartenſtraße 7,„I, zur Empfangnahme eines Arbeitsloſenausweiſes
u melden e Es iſt dies inſofern von Bedeurung, da der Beginn der
rbeitsloſigkeit nur vom Tage der Meldung an gerechnet wird.Die S Ortsverwaltung.

Zentral Verband aller in der
Schmiederei beschäftigt. Personen.
Sonnabend den 11. Auguſt abde. 8 Uhr im Engl. Hof, Gr. Berlin 14,

gr. Verſammlung.
Tagesordnung 1. Abrechnung vom Somwerfeſt.

Landeskonferens. 3. Wichtige Verbands angelegenheiten.
Das Erſcheinen aller Kollegen iſt notwendig.

2. Bericht von der

Die Ortsverwaltung
790 W

Holzarbeiterverband Halle a. S.
Sonnabend den 11. Auguſt abends 8 Uhr

0 0ZNitglieder Berſammlung.
Tagesordnung: 1. Abrechnung vom 2. Quartal. Abrechnung vomVer nügen. 3. Ausſchluß der Arbeitswilligen vom letzten Streik betreffend.

4. Bericht über den Arbeitsnachweis und Neuwahl. 5. Verſchiedenes.
Es iſt Pflicht jedes Mitgliedes in der Verſammlung zu erſcheinen.

Die Ortèverwaltung.
Verband der Fabrik Land Lilfsarheiter u. Arheile

rinnen Deutſchlands. Halle-Nord.

Sonnabend den 11 Auguſt abds. S Uhr in der Sachſenburg,
Mitglieder. Versammlung.

Tagedordunnng: Bericht des Delegierten vom Verbandstage.2. Abrechnung vom 2. Q ustigl 3. Verſchiedenes.
Zahlreichen Beſuch erwarten

Trotha,

Die Vevollmächtigten.
Verband d Fabrik Land, Hilfsarbeiter u. Arbeiterinnen

Deutſchlands. Zahlſtelle HalleSüden.

Sonnabend den 11. Auguſt abends S Uhr in Kautzſch' Gaſt und
Logierhaus, Martinsberg G,

Mitglieder Versammlung.
Tageso Beri nerten vom Verbandstag.2 Wahl dreier ſt ka ſſierer. 3 Saiedenet

v Der Wichtigkeit der Tages dung Aber werden die Mitglieder er-
Jucht, zahlreich und pünktlich z ſcheDie Vepollmächtigten. A. Pietſchr

Ortskrankenkaſſe für Grauer und Mühler zu Halle 4. S.
Sonntag den 19. Auguſt 1900 vormittags 108 Uhr im

Glauchaiſchen Schießgraben
anßerordentit General Verſammlung.

nann.

e o rèd nung:
1. Beſchlußſaſſung über eine Abä ung des S 12 Ab 1 des neuen Kaſſenſtatuts auf Anord nung des Herrn Regen r iſidenten zu Merſeb urg.
2. Erſatzwahl für die ausgeſchiedener Vorſtand itglieder Herren Müller
Schart und M üller u irrt
J. Bericht der in der legten General Verſamml v ge wädlten BeſchwerdeKommiſſion und Beſchlußfaſſung über die Erdöhr ing des Gede ltes des

te

S onſti
Der Vorfſtand: H. Freyberg.Metallarbeiterſerdant Kerseburg.

Sonntag den 12. Auguſt in der Fun. aburg

Z. Stiftung T TVon nachmittags
Ireisſchieſßen, Derren und ſowie
eluftigung, abends Ball mit freier Nacht.

Freunde und Gönner der Verbandsintereſſen ſind ergebenſt eingeladen.
Das Feſtkomitee.

verein Kscania.
Sonntag den 12. Auguß n 4 Uhr in Burgthegter zu

D. Giebichenſteinwer gnügen-
Hierzu iade freun idlichſt ein

errennder-

Bande non- Muſſit Der Vorſtand.

ArbeiterSängerchor Hohenmölſen

Sonntag den 19. Auguſt abds. 7 Uhr
im Gaſthof zum Deutſchen Kaiſer

Familien- Abend.
Alle Freunde und Gönner ladet

D. V.

Naturheilverein H L. Hiebichenſtein.
Sonntag den i. Angu

Ausflug nach Pöolau.
Sammelpunkt: Wilhelmshöhe. Abmarſch Punkt 12 Uhr mittags
Um rege Beteiligung erſucht D. V.F ergebenſt e ein

t Biſdungs-Verein Aue.
Sonnabend den 11. Auguſt

Vortrag i über „China“.
Walhalla Thoater,

Direktion: Richard Hubert.
Glänzender Spielplan!

Mr. Abdollah und Miß Alma mit
er elektriſchen e Tr Scenein Traum im Parad ſeſe“.
(Senſationell Miß Kaida, indiſche
Equilibriſtin und Jongleuſe. Le
petit Arthur Miniatur
Artiſt. Signorina EUn dol Sarto,
Mandolinen-Virtuoſin. Mr. Gnuil-
laume Fontaine, elektriſch muſika-
liſcher a antaſt. Fräulein Lina
Goltz, Original Geſangs Soubrette.

Die Herren Fiseher und Wacker,
Original-Geſangs-Duettiſten. er
Paul Baceker, Geſangs u. Charakter-
Humoriſt. Jules Greenbaum“s
„Amerikaniſcher Bioskop“ mit neuen,
aktuellen Bildern!

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Sommer e
Theater.

Direktion: Fr. Wiehle.
Ob ſchön ob Regen!

Iniverſal-

Achtung, PPassenddorf.
Schützenverein „Tyrol“ Nietleben.

Sonnabend den 11. Auguſt im Gaſthof „Stadt Na (Witwe Brömme)
Kränzchen mit freier Nacht.

Hierzu ladet freundlichſt ein Der Vorſtand.

elegenneitekauf Zigarren
Die in Deutſchland exiſtierenden 48 Hamburg-weſtfäliſch-ſächſiſchen O

Se Lagereien kauften unter der Hand mehrere Millionen erſt-
laſſiger Zigarrenmarken und bringen dieſe zu einem ſolch' enorm

billigen Preis zum Verkauf, daß jeder Käufer, der einmal dieſe igarren
geprobt hat, erſtaunt iſt, wie derartige gute Zigarren für ſolch' billige OO er verkauft werden nen.

Ein Versuch lohrt IJeder Käufer erhält eine Zigarren bei mir weislich 20 bis
30 Prozent billiger als im etailgeſchäft und trete i n Beweis der
Wahrheit jeder Zeit an. Verkauf von 10 Stück an zu en gros Preiſen. S

Bitte zu probieren:
redi, 10 Stück 20 Pfg. Tropo, 10 Stück 45 Pfg.
uita, 10 Stück 28 Pfg. Blitzmädel, 10 Stück 38 Pfg.O Matador, 10 Stück 39 Pfg. 8 Tandem, 10 Stück 50 vie

S Meta, 10 Stück 40 Pfg. x Preeio, 10 Stück 60 Pzigarren-Lagerei en gros Max deiekes
Halle a. S., Gr. Ulrichſtr. 56, Etage.

Friedrich Peilecke,
(Jm Garten oder Saal.)

„Akrobaten in der Sommer-
Georgi. X Abs-Avello, Matadore
an den hängenden Ketten. Mias
Aary. Equilibriſtin auf dem Telephon

und Tanz-Terzett. X Ludwig Hass-
laeher Humoriſt. X Mathilde
Becker Konzert- Sängerin. La nvuy
8srlvester. Geſangshumoriſtin.

Franzis!auerkeler,

Während dem täglichgrosses Konzert
von meinem Rieſen- Orcheſtrion.

Hierzu ladet erg. ein H. Kühn.
Sonnabend und Sonntag

Hähnchen-
Auskegeln,

wozu freundl. einladet E. Gothe.

Karl Hilperts Reſtaurant,
Herrenſtr. 19.

Sonnabend und Sonntag
gr. Hähnehken-Auskegeln.

Hierzu ladet freundlichſt ein
D der O bige.

MorgenS Scklachte Feſt.
Früh 8 Uhr Wellfleiſ ch

Abends friſche Wurſt. auch außer dem
Hau ſe.

Ergebenſt ladet eiFrits und. Li iebenauerſtr. 157.
x r

S onnabendSchlachte Feſt.
n.

Eiche rm raße 26De im Hofe Laden rechts. W

e S Sonnabend

Paul Hagemanns
Fahrrad Handlung

R. Osterlioh,
Steinweg Nr. 50.

trizehe, Jntermeszo ders 6gpragder

kabel. Die 3 Larrison,. Geſangs- r

Vau und RöbelTiſchlerei,

Dolli nabendSchladte den.
Grüätx.,

Weingärten 86.

Schlachte Feſt.

halle a. S.
Neu!

Fernſpr. 24s0, Geiſt. 25

Möbel-agazin, Gebraucht!

empfiehlt als ganz t billigen
Gelegenheitskauf

mehrere Speiſezimmer Einrichtungen.
hochfeine Salon-Einrichtung,

Herrenzimmer- Einrichtung in Eiche und Nußbaum.,
ein extra feines Schlafzimmer.
1 Ankleideſchrank, 2 Bettfſtellen,Waſchtoilette mit Spiegel, 2 Nachtſpinden,

Eferner: Prunkſchränke, Vertikows, Herren u. Damen-Schreib-
E tiſche, Trumeaux Spiegel Rlüſchgarnituren, Paneelſofas,Taſchen- und Rips-Divans, Kuliffen Steg und Ausziehtiſche,Rohrlehn- und einfache Stühle, franzöſiſche und einfache
I Bettſtellen mit und ohne Matratze, Waſchtiſche mit und ohne

Marwmor, Kleider und Küchenſchränke, Teppiche u. v. m. S
v Mein Geſchäftslokal befindet ſich nur

n Geiststrasse 25.
Empfehle täglich friſch eine

reiche Auswahl der geſchmack-
vollften
Kuchenſorten u. Torten-

Ausſchnitte.
Feinſte geriebene

Fahre r mit Vanilleguß.
Feinfte Verliner Napfkuchen

von feinſter Sahnen utter.
Echt Koch ſchen Matzkuchen,

vanilliert.
Alle Sorten Obſtkuchen.

Eine überraſchende Auswahl
Deſſerts, Thee-, Butter-Ge-
bäcke, Makronen, Haſelnuß-,

Schofolade- u. Vanillezwieback.
Jeden Sonntag von früh an

frischen speekkue en.

Karl Koch

beſtehend aus:

Reparatur- u. Polier-Werkstatt.

Lager fertiger Särge
in allen Größen und Preislagen.
Röder. Weißenfels a. S.,

Kl. Burgſtr. 3.
Herren Garderobe

wird ſchnell gewendet,
ausgebeſſert.

Lanurentiusſtraße 7. II.

gereinigt und

Eingetroffen

Ein Poſten grüner van
oper e a 3, 4,10 und 12 MkEin Poſten Leibchenhoſen Stck.
von 8) Pf. an.
Ein Pe 3 Arbeiterhoſen in
Zwirn, Moleskin, Veder, Caſſinet Herrenſtr. 1. Fernſpr. 531.4 3 und 4 Mk. in allen
Fa ber nEin rm Huabenhoſen S

18 und 2 M SämtlicheEin Poſten h hienur Neuheiten Stück 1Ein Poſten Mützen en von g. Fla ſt
Pf. an. empfiehltDie Bolksbuchhandklung.Renners
Kaufhaus

alle a. S., Gommergaſſe 2
empfiehlt Damen u

Sättel, Pedale, Glocken, Taſchen-
Sattel Decken, Dunlop-, Kontinental u. Exelſior-Puneumatiks.
Rahmenrohre und Gabelſcheiden
werden einzeln eingelöthet.

Sämmtliche Reparaturen
von mir ſelbſt gewiſſenhaft
ausgeführt.

Be are n fehnbilligſt
Hartmann, Zadfe nftr. 20.

werden
und billig

Verlag und fur die Inſerate veramtwarthich: Auguſt Groß Drut der Halleſchen Gen

Herrenräderzu billigen Preiſen. Acethienia en,

Berzinktes Drahtgeflecht
in allen Größen empfiehFanl Schneider, erſ e

Tüchtige Erdarbeiter
zum Karren und Mutterb bdecken,ſowie tüchtige Scho rardene ſtellen

Bauſtelle „Südkanal“ ein
Die Tiefdangeschäfte:

Klaviere werden d S u. rein ge C. Fallnich. H. Knoechel.
ſtimmt von Kubgaſſe 3, vo Freundl. Schlafft. off. Mühlgaſſe 7, J.

noſſenſchaftsBuchdruderei (T. S. m. b. H) Halle a. S.

14 Marktplatz 14.

Gänzlicher Ausverkauf
wegen Aufgabe des Geſchäfts in

Handſchuhen, Krawatten, Wäſche,
Hoſenträgern, Regenſchirmen e.
zu ganz billigen Vreiſen.

Gustav Wehage,
23 Schmeerſtr. 23.



Beilage zum Volksblatt.
Nr. 185 Halle a. 5., Sonnabend den In Auguſt 1900. 11. Jahrg.

Unſer Liebknecht tot.
Wie traf ſie uns alle gleich Blitzesſtrahl

Die Kunde: „Der „Alte' liegt tot und fahl!
Der Kämpfer ſtarb, der teg arg
Der Liebling des Volkes, ohn' Purpur und Thron

Doch die Trauer durchfliegt nicht ein einzelnes Land,
Weit weltenwärts hat ſie den Fittich geſpannt;
Hinzittert der Schrei von Meer zu Meer:
„Liebknecht, der „Alte“, iſt nicht mehr!“

all das eigene Leid,
Vergeſſen die Wirren kritiſcher Zeit.
Was in ihm wir verloren, ſagt jeder Blick,
Eine Ewigkeit bringt es uns nicht zurück!

K

Doch er wies uns den Weg, er wies uns die Bahn:
„Kämpft weiter Genoſſen, wie ich es gethan
Drum Klagen nicht nicht Thränen mehr,
Sein Vorbild, es leuchtet uns hoch und hehr!

Riß jäh der grauſe Tod ihn auch fort,
Sein Geiſt, er lebt uns, bleibt unſer Hort!
Nun die Roſe ihm bringt und die Palme neigt,
Und ſeines Erbes Euch würdig zeigt!

Amalie Thamm.

Der Arbeitsmarht im Riedergang.
Jn der L. V. Ztg. ſchreibt Richard Calwer: Ernſten Zeiten

eht die deutſche Arbeiterbevölkerung entgegen. Langſam, aberKein formiert ſich wieder die induſtrielle Reſervearmee, die die

Sicherheit der Exiſtenz und namentlich die gegenwärtige Lohn-
höhe jedes einzelnen Arbeiters gefährdet. Es giebt außer dem
Bergbau und der Hütteninduſtrie kaum noch eine große Ge-
werbegruppe, die nicht von der Ungunſt der wirtſchaftlichen
Situation ergriffen iſt. Weite Gebiete des Arbeitsmarktes
liegen ſchon heute für den Arbeitſuchenden und den beſchäf-
tigten Arbeiter nachteilig. Wenn im Augenblick die Wendung
zum ſchlechteren mit den chineſiſchen Wirren begründet wird,
ſo täuſcht man ſich nur zu leicht über die wirklichen Urſachen
des Niederganges; die chineſiſchen Wirren mögen als Anlaß
der plötzlichen und häufigen Betriebseinſtellungen gelten, mit
Ausnahme einiger Jnduſtriezweige aber, namentlich der Klein-
eiſeninduſtrie, reicht indeſſen der Abbruch der Handelsbezieh-
ungen zu China nicht hin, um eine noch geſunde Jnduſtrie zu
erſchüttern. Die Wirren in China ſind vielmehr nur der letzte
Anſtoß, um die ungünſtige Situation zum Durchbruch zu
bringen. Ganz zutreffend wird dies für die Textilinduſtrie
von dem Fachblatt Der Konfektionär auseinandergeſetzt, der die
vielen Betriebseinſchränkungen und Einſtellungen beſpricht.
Das Blatt ſagt: „Alle dieſe Störungen werden durch die
chineſiſchen Wirren begründet. Wir möchten dieſen Angaben
Zweifel entgegenſetzen. Dieſe Arbeitseinſchränkungen haben
mit den Ereigniſſen in Oſtaſien nur wenig zu thun, ſie ſind
vielmehr auf allgemeinen, unbefriedigenden Geſchäftsgang der
geſamten Textilinduſtrie zurückzuführen, die aber keineswegs zu
unmittelbaren Befürchtungen Veranlaſſung giebt Die
ſchweren Sünden, die das vergangene günſtige Jahr durch un-
eingeſchränkte Betriebserweiterungen, Ueberproduktionen gezei-
tigt hat, rächen ſich jetzt. Der baldige Eintritt dieſes Zeit-
punktes iſt von kundigen Beobachtern vorausgeſagt worden, er
iſt vielleicht nur ſchneller als erwartet gekommen. Die chine-
ſiſchen Verwickelungen werden als willkommener Vorwand be-
nutzt.“ Was hier von der Einwirkung der chineſiſchen Wirren
auf das Textilgewerbe geſagt wird trifft auch für die meiſtenanderen Jnduſriezweige zu. Der gegenwärtige Niedergang

des Geſchäfts iſt keineswegs durch ſie bewirkt.
Am breiteſten zeigt ſich der Niedergang des Arbeitsmarktes

eben im Tertilgewerbe. Die Wolle verarbeitenden Werke
ſtehen dabei am ſchlechteſten. Jnfolgedeſſen iſt die Erzeugung
in den Kammgarnſpinnereien zur Zeit überall mindeſtens um
30 Prozent der Wollbranche als geradezu troſtlos geſchildert.
Die Kammgarnwebereien des Bezirkes haben Mühe, ihre Be-
ſchäftigung aufrecht zu erhalten, ſie ſuchen nach Aufträgen, die
ſie mit Preisreduktion hereinnehmen. Die Beſchäftigung erſtreckt
ſich auch dann nur auf Wochen, dazu muß vielfach, um die
Arbeiter zu halten, auf Lager gearbeitet werden. Die Arbeiter
zeigen wenig Luſt, bei den immer niedriger werdenden Löhnen

noch auszuhalten, ſie wenden der darniederliegenden Branche
den Rücken. Die Kammgarnſpinnerei iſt in derſelben traurigen
Lage. Man hört ſehr viel von Arbeitszeitverkürzungen mitgehn Lohnreduktionen, ſowie von Entlaſſung der
Arbeite aus Mangel an Beſchäftigung. Bei der Streichgarn
weberei liegt das Bild nicht nur die Streichgarn-
ſpinnerei vermag infolge niedriger Rohmaterialpreiſe ſich einiger
maßen über Waſſer zu halten. Eng zuſammen mit demſchlechten Geſchäftsgang in der Wollinduſtrie hängen die Be-

triebseinſchränkungen in den Wollkämmereien. Allein die Leip-
ziger Wollkämmerei hat 200 Arbeiter entlaſſen. Aber auch in

er Baumwollinduſtrie fängt es zu kriſeln an. Die Steigerung
der Preiſe für Rohbaumwolle, die in der zweiten Hälfte des
Juni eingetreten iſt, hat äußerſt hemmend auf den Geſchäfts-
ang eingewirkt. Die Spinner ſind gezwungen, höhere Preiſefür Garne zu fordern. Die Garnverbraucher glauben aber an

eine dauernde Preiserhöhung der Rohbaumwolle nicht und
machen daher nur geringe Beſtellungen. re Weleg ſind
ſehr viele Baumwollſpinnereien noch ohne alle feſten Beſtellungen
für das vierte Quartal des laufenden Jahres. Jm einzelnen
liegen aus den verſchiedenen Textilbezirken und -Orten folgende,
den Arbeitsmarkt beleuchtende Situationsberichte vor: Jm
geraer Bezirk hat die Depreſſion weitere Fortſchritte gemacht,
in den Fabriken herrſcht große Ruhe. Die krefelder Stoff-
induſtrie liegt total darnieder, auch greift die Flaue ſchon auf
die Sammetfabrikation über. Jn einer Anzahl von Fabriken
iſt die Arbeitszeit auf 6*/2 Stunden reduziert worden. Auch
in der elberfelder Textilinduſtrie iſt eine Verkürzung der Arbeits
zeit durchgeführt worden. Jn Aachen und Umgegend ſtehen
etwa 1000 Webſtühle ſtill. Noch größer aber iſt die Zahl der
unbeſchäftigten Arbeiter. Verſchiedene Fabrikanten planen
weitere Betriebseinſchränkungen. Jn Bocholt feiern mehrere

undert Arbeiter. Jn Kaiſerslautern hat die Kammgarn-Piugeere, die 1800 Arbeiter beſchäftigt, den Betrieb ſtark ein-

geſchränkt. Die Baumwollinduſtrie im bairiſchen Allgäu liegt
till. Jn Sachſen iſt der Betrieb an vielen Orten erheblich

eingeſchränkt. Die Rückwirkung der ſchlechten Lage des Arbeits-
marktes auf die gewerkſchaftlichen Aktionen der Arbeiter zeigt
ſich ſchon darin das z. B. in Berlin die Textilarbeiter von
einer beabſichtigten Lohnbewegung im Hinblick auf die Lage
des Arbeitsmarktes Abſtand nahmen, jedoch alles aufbieten
wollen, um durch eine Verkürzung der Arbeitszeit der drohenden
Arbeitsloſigkeit ſo ſehr wie möglich zu ſteuern.

Neben der Textilinduſtrie iſt es weiter das VBaugewerbe,
das vom Niedergange der Konjunktur betroffen iſt. Speziell
im Königreich Sachſen tritt die ſchlechte Baukonjunktur am
reifbarſten zu Tage. Zahlreiche Bauunternehmer haben Kon-
urs anmelden müſſen andere, die ſonſt den Sägewerken

ihres Bezirks reichliche Aufträge gaben, haben in dieſem Som-
mer faſt nichts zu thun. Die Zunahme von überſchüſſigen
Arbeitskräften im Baugewerbe iſt im ſteigen begriffen. Auch
ſind ſehr viele Bauhandwerker gegenwärtig ohne Aufträge.
Außer in Sachſen iſt der ſchlechte Geſchäftsgang namentlich in
München ſchon zum Ausdruck gekommen, wo ein partieller
Häuſerkrach die Kriſe einleitete. Eine ganze Menge Geſchäfts
leute wird dadurch ihrem Ruin entgegengeführt und ihre zahl-
reichen Arbeiter verlieren die Stellung, um vielleicht lange
Zeit arbeitslos zu bleiben. Zeigte doch ſchon im Juni der
münchener Arbeitsmarkt im Baugewerbe nach dem Ausweis
der dortigen Krankenkaſſe einen Rückgang in der Zahl der be-
ſchäftigten Arbeiter. Die Stagnation im Baugewerbe bringt
aber einer weiteren Reihe von Gewerben und Handwerken
ſtarken Schaden: ſo klagen die Ziegeleien, Zementfabriken,
Sägewerke, Bautiſchlereien und Trägerwalzwerke über geringe
Aufträge.

Jn der Eiſeninduftrie, dem Metall- und Maſchinen-
gewerbe wird zwar der Niedergang noch einigermaßen verdeckt
gehalten, iſt aber gleichfalls ſchon in großer Ausdehnung zu
konſtatieren. Die Lage auf dem oberſchleſiſchen Walzeiſenmarkt
iſt trotz eines Dementis der berliner Zentralbureaus der Ver-
einigten oberſchleſiſchen Walzwerke nicht mehr günſtig. Jm
rheiniſch weſtfäliſchen Bezirke klagen namentlich die Betriebe
der Kleineiſeninduſtrie über großen Mangel an Aufträgen,
außerdem ſolche Werke, die Spezialitäten an Walzmaterial,
Stabeiſen und Schweißeiſen, Feinbleche u. ſ. w. herſtellen.
Jn der Drahtwareninduſtrie fehlen gleichfalls die Aufträge,
im Edelmetallgewerbe macht die ſchon vor einiger Zeit einge-

a

Eine JAungfernrede.
Von Wilhelm Liebknecht.

Jch will von einer Jungfernrede ſprechen, deren Opfer
ich ſelber geworden. Zum Glück nicht im Reichstag, deſſen
parlamentariſche Atmoſphäre meinen unparlamentariſchen
Geiſt nie zu einer eigentlichen Jungfernrede gelangen ließ.
Es war ſchon 20 Jahre, bevor die Thore des Norddeutſchen
Reichstags ſich öffneten. Und eine möglichſt unparlamentariſche
Leiſtung in möglichſt unparlamentariſcher Zeit. Nämlich
Anno 13848.

Jch war in Zürich, und 22 Jahre alt. Die Februar-
revolution lag hinter mir, die Hecker- und Herwegh-Putſche
waren verpufft, der Reſt der Märzrevolution wickelte ſich lang
ſam ab, die erſten Vorwolken der Juniſchlacht zogen auf die
Scheidung der Geiſter begann in Deutſchland. Flüchtlinge
ſtrömten nach der Schweiz. Jch war ja ſelbſt wieder einer.

Vor Ausbruch der Februarrevolution nach der Ueber-
windung des Sonderbundes, den als Freiwilliger zu
bekämpfen mir leider nicht geſtattet worden war hatte ich
den Plan gefaßt, ſchweizer Bürger zu werden; ich warf mich,neben der Vouknaliſtut, auf die Jurisprudenz und dachte an

eine Advokatur oder Profeſſur. Jch, hatte viel gute und ein-
ſlußreiche Freunde: Loch er, der ſpäter eine ſo lärmende Rolle
geſpielt, Dubs, der es gar zum ſchweizeriſchen Bundes-
präſidenten gebracht hat, Hotz, den Oberſtaatsanwalt,
Treichler nicht zu vergeſſen, den damaligen Kommuniſten, der
heute wohlbeſtallter Regierungsrat, u. a. m. Kurz ich hatte
die beſten „Ausſichten“. Jndes, wer kann bei einer Feuers-
brunſt über ſeinen Lebensberuf nachdenken und ſich mit perſön-
lichen Wünſchen befaſſen Und hier war ein Weltbrand,
an dem ich obendrein perſönlich nicht unbeteiligt war. Ade ihr
ſchönen Pläne! Jch mußte irgendwo wieder in Deutſchland
wirken. Eine Redaktion war mir durch Julius Fröbel,
den Exkommuniſten, der vor kurzem irgendwo als deutſcher
Reichskonſul geſtorben iſt, in Mannheim angeboten. Jch wäre
auch gern hingegangen, allein ich konnte ja vorläufig nicht nach
Baden. Was thun Zunächſt hieß es, an Ort und Stelle ſich
möglichſt nützlich machen. Und hierzu ſchien ſich eine Gelegen

heit zu bieten. 95Jn Zürich lebten, u uns Flüchtlingen und mehr oder
weniger „roten“ Republikanern, eine Anzahl „patriotiſcher“

Deutſchen, welche das Bedürfnis verſpürten, ihren „Patriotis-
mus“ leuchten zu laſſen, und die Reaktionäre im Reich, die ihre
reaktionären Pläne wie immer mit dem patriotiſchen Schafs-
ges bedeckten, zu unterſtützen, und ſich allenfalls auch ein rotes
Röckchen zu verdienen.

Jn Deutſchland gründeten die Gegner der Republik konſti-
tutionelle Vereine, Nationalvereine und Vaterlandsvereine,
denen die Republikaner demokratiſche Vereine entgegenſetzten.
Und nun tauchte mit einem Mal in züricher deutſch- patriotiſchen
Kreiſen der Plan auf, einen Deutſchen Nationalverein
(oder ſollte er Vaterlandsverein getauft werden zu
gründen. An der Spitze des Unternehmens ſtand ein Profeſſor
Bobrik, der an der Univerſität ich weiß nicht was lehrte, in
ſeinen offenbar ſehr zahlreichen Mußeſtunden aber ein dickes
Buch über die deutſche Flotte geſchrieben hatte.

Der Mann war im Beſitz eines kleinen Segelboots, mit dem
er, begleitet von ſeiner Frau und ſeinem Famulus, Entdeckungs-
reiſen auf dem Weltmeer von Zürich ausführte und verſchie-
dene, zum Glück nicht tragiſche Schiffbrüche erlebte. Auf einer
dieſer Seefahrten entdeckte er ſein flottes Flottenherz die
Ufer des grünen Züricher Sees entrückten ihm, der Smaragd-
Waſſerſpiegel, der einſt Klopſtock zu ſo prächtigen Oden be-
geiſtert, weitete ſich aus zum Ozean, und nachdem Bobrik der

7 ſein deutſches Flottenherz entdeckt, entdeckte er dann auch
die deutſche Flotte; und ein uferloſer n
ſtieg vor ſeinem Geiſte auf und verdichtete ſich zu dem dicken
Buche. Es waren koloſſale Dinge, die der züricher See-Pro-
feſſor für Deutſchland ausgedacht hatte. England mußte die
Segel ſtreichen vor der deutſchen Rieſenmarine, alle Völker der
Erde lagen zu unſeren Füßen und wäre es mir gelungen, ein
Exemplar des Buches aufzutreiben und dem neuen Reichs-
marine-Vertreter zu überſenden ich bin überzeugt, Herr
Tirpitz hätte ſich demütig vor dem höheren Genius und den
uferloſen Flottenplänen verneigt. Aber ach! kein Exemplar hat
ſich bis zum heptigen Tag erhalten und weder im Meyer noch
im Brockhaus fand ich den Namen Bobrik vergeſſen, ver
geſſen, wie nach gleich langer Zeit, und wohl noch früher, Herr
Tirpitz und ſeine „uferloſen“ Freunde und Pläne vergeſſen ſein
werden. Uebrigens ſollte er, ich meine Herrn Tirpitz, doch ein-
mal verſuchen, eine Spur von ſeinem Vorgänger aufzufinden;
da er mehr Hilfsmittel hat als ich, iſt er vielleicht glücklicher.

Uebrigens wie dem nun ſei der verfrühte Tirpitz vom
Züricher See hatte die Abſicht, einen „patriotiſchen“ Verein zu
gründen, und das brachte uns in Bewegung. Nach einigen

tretene Kriſe weitere Fortſchritte. Jn der Maſchineninduſtrie
finden ſchon Arbeiterentlaſſungen ſtatt, denen in nächſter hes
ahlreichere folgen werden. Die Ausſichten in der elektriſchenSnduſtre haben wir erſt kürzlich als trübe geſchildert.

Jn der Glasinduſtrie iſt eine allgemeine Reduktion der
Erzeugung für die Spiegelglasfabriken und zwar um 10 rey
vorgenommen worden; in der Ledergerberei arbeiten viele
ne ſo verluſtbringend, daß z. B. die Gerbereien an der

ahe ihren Betrieb gän lich eingeſtellt haben. Sogar dierößte Schnellgerberei Deutſchlands die Wandsbecker Leder
fahrt Aktiengeſellſchaft, arbeitet nach einer Reihe glänzender

Jahre zur Zeit mit Unterbilanz.Wohin wir blicken, überall zeigen ſich die Anzeichen des

Niederganges deutlich und unanfechtbar. Mit dieſem Rund
blick ſtimmen auch die Reſultate überein, die die monatlichen
Abſchlußziffern der öffentlichen Arbeitsnachweiſe und Kranken-
kaſſen vom Juni ab guſweiſen. Nach dem letzten Ausweis im
Jaſtrow'ſchen „Arbeitsmarkt“ hat ſich die Situation weſentlich
verſchlechtert. Während die Zahl der beſchäftigten Arbeiter
nach den Mietgliederliſten der Krankenkaſſen im Juni vorigen
Jahres um 0,8 Proz. zugenommen hat, iſt ſie im Laufe des
Juni 1900 um 0,6 Proz. zurückgegangen. Um hundert offene
Stellen bewarben ſich im Juni 1899 nur 93 Bewerber, dieſen
Juni aber 103,4! Die Zahl der Beſchäftigungsloſen muß
unter einer derartigen Marktlage raſch zunehmen. Noch
ſchneller aber wird die Bildung der Arbeiter-Reſervearmee fort-
ſchreiten, ſobald erſt die Landwirtſchaft ihre Saiſon beendet
und das Militär ſeine üblichen Herbſtentlaſſungen vorgenom-
men haben wird. Von September und Oktober ab werden
ſich auf dem Arbeitsmarkt die überſchüſſigen Kräfte anſammeln
und im kommenden Winter wieder zu einer ſtarken Arbeits
loſigkeit führen, die um ſo niederbeugender für die Arbeiter
bevölkerung werden muß, als ſie mit hohen Lebensmittel-
preiſen, mit exorbitant geſtiegenen Mieten und Kohlenpreiſen
zuſammentrifft.

Die vollendetſten Rechtsgarantien.
Graf von Poſadowsky nannte im Reichstage Deutſchland das

Land mit den vollendetſten Rechtsgarantien. Wer die Tages-
ereigniſſe verfolgt, hat ſich zwar ſchon längſt ein Bild davon
machen können, wie dieſe vollendetſten Rechtsgarantien in Wirk-
lichkeit ausſehen, aber auch folgendes Jdyll, das ſich in
Wallſtadt in Baden abßgeſpielt hat, iſt nicht zu ver-
achten

Am Oſtermontag abend wurde ein in Wallſtadt wohnender
Kernmacher von mehreren Burſchen überfallen, in ein Acker-
feld geſchleppt und durch Fußtritte und Fauſthiebe ſchwer
mißhandelt. Als verdächtig wurden drei Maurer verhaftet;
einer von dieſen gab bei ſeiner Vernehmung durch den
Gendarmen einiges an, wodurch er ſich und die beiden anderen
belaſtete. Als die Unterſuchungshaft 14 Tage dauerte, er
klärte er einfach die Sache ſei richtig, er und die
beiden anderen hätten den Kernmacher geprügelt. Obwohl
die anderen zwei die Schuld entſchieden verneinten,
hielt das Schöffengericht deu Beweis der Thäterſchaft für er-
bracht und verurteilte die zwei zu je 2 Wochen, den „Ge-
ſtändigen“ zu 5 Tagen Gefängnis. Nach der Verurteilung
ergaben ſich jedoch Verdachtsgründe gegen drei andere
Burſchen, welche thatſächlich überwieſen
werden konnten, ſo daß ſie von Schöffengericht verurteilt
wurden. Damit war die Schuld loſigkeit der drei erſten
dargethan; im Wiederaufnahmeverfahren erfolgte natürlich
die glatte Freiſprechung der Appellanten. Sämt-
liche Koſten inkl. die der Verteidigung wurden auf die
Staatskaſſe übernommen. Der Anſtifter des ganzen Wirr-
warrs erklärte auf die ſcharfe Zurechtweiſung, die ihm der
Vorſitzende angedeihen ließ, der Staatsanwalt habe ihn
immer Lügner geheiſßzen, wenn er vernommen worden ſei;
ſie ſeien ſchon 14 Tage in Unterſuchungshaft geſeſſen, und da
er geglaubt habe, mehr Straſe werden ſie auch nicht be-
kommen, ſo habe er ſich geſagt: Jch mach der Sach' ein
End' und ſag', wir hätten's gethan.

„Der Sach' ein End' machen“ wollten ſchließlich auch die Ge
folterten in früheren Zeiten. Der Fall iſt nur ſcheinbar un
bedeutend: er beweiſt, wohin die Siegesgewißheit der Unter-
ſuchungsbehörde, den Richtigen zu haben, manchmal führen
kann.

Einen zweiten Beleg, noch draſtiſcher als der vorſtehende, bei
dem ein „Geſtändnis“ vorgelegen hatte, bietet die Verhandlung

d e

Beſprechungen im kleinen Kreis wurde eine Verſammlung von
deutſchen Flüchtlingen und Republikanern berufen, in der es
ehr lebhaft zuging. Von verſchiedenen Seiten wurde der Vor
chlag gemacht, die patriotiſche Verſammlung zu ſage ich es

nur gleich heraus zu ſprengen, und ſtatt eines patriotiſchen
einen vaterlandsloſen Verein zu gründen. Sonſt erinnere ich
mich bloß noch, daß ich auf einem Stuhl ſtand, und daß die
Hände, mit denen ich ſehr lebhaft geredet hatte, von einigen
Freunden beinahe zerquetſcht wurden, worauf ich unter betäu-
bendem Lärm hernach erfuhr ich, es ſei Beifall geweſen
einſtimmig die Miſſion erhielt, in der patriotiſchen Verſamm-
lung als Vertreter der Vaterlandsloſen zu reden und der Katze
die Schelle anzuhängen. Das war für den folgenden Abend.
Jch hatte nie eine „Rede“ gehalten denn jener Gefühlserguß
war unbewußt außer einer Philoſophie des Unbewuß-
ten ſcheint es auch eine Rhetorik des Unbewußten oder eine
unbewußte Rhetorik zu geben. Die erſte Redel Jch begriff
oder es dämmerte mir auf, daß ich vor einem großen Augen-
blick ſtand, und ſintemalen mir der Weltgeiſt nicht näher kam
als ſonſt, mußte ich mich rüſten ſo gut es eben ging, ohne
Weltgeiſt fertig zu werden. Lampenſieber verſpürte ich nicht.
Meine Aufgabe kam mir ſo einfach vor, daß ich gar keine
Schwierigkeiten ſah. Was ich zu ſagen hatte, das war mir
ſofort ziemlich klar; und zu Haus es war ſpät am Abend

eworden warf ich ein paar Gedanken aufs Papier und
chlief den Schlaf des Gerechten.
Den andern Morgen am Tage der Schlacht fiel mein

erſter Blick auf die Notizen, und ich fing an zu entdecken, daß
die Sache trotz alledem nicht ganz leicht ſei. Jndes ich war
kampfluſtig und zweifelte nicht, daß ich mich glatt aus der An-
elegenheit ziehen werde. Aber ich überlegte mir die Sache
och ernſtlich, und ſchrieb hierauf die Rede nieder, ſo wie

ich dachte, wie ſie ſein müßte. Jch überlas das Opus, brachte
noch ein paar kräftige Schlagwörter an, namentlich einen
ermalmenden Schluß. Und nun war ich ruhig. Bis zum

Nachmittag.
Beim Eſſen traf ich Freunde. Man ſprach von der Verſamm-

lung, von „der“ Rede. Allerhand Geſichtspunkte wurden zu
Tage gefördert, an die ich nicht gedacht hatte. ch beſchloß,
meine Rede noch einmal umzuarbeiten. Das that ich au
gründlich, und ich war eben daran, das neu vollendete Wer
durchzuleſen, als ich zur Verſammlung abgeholt ward. etzterſt fühlte ich den Ernſt der Situgtion. Wenn ich ſtecken a

welche Schmach! Wie lächerlich war ich! Jch pro
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in ver gegen die bei den Krawallen am 9. und 10. Juni
ſteten. Von 85 Angeklagten mußten 48 freigeſprochen

werden, die Anklage lautete auf Landfriedensbruch und Auf
ruhr. Sechs bis acht Wochen mußten die voll
ſtändig Unſchuldigen in Unterſuchungshaft
ſtecken. Bei der Verhandlung am vorigen Sonnabend
mußten gleichfalls von 20 Angeklagten 11 freigeſprochen werden.
Auf die Frage des Präfidenten, weshalb der oder jener An
geklagte denn eigentlich verhaftet ſei, gaben die Schutzleute
folgende Antworten: Der Hauptgrund zur Verhaftung ſei die
vorgerückte Tages zeit geweſen, oder der Angeklagte ſei
feſtgenommen worden, weil er keine Kopfbedeckung
hatte, oder es ſeien ehen an jenem Abeyd ſämtliche Per
ſonen feſtgenommen worden, die aufgegriffen werden
konnten.

Der Angeklagte Wedekind, in Linden wohnhaft, iſt an dem
Abend aus der Frickeſchen Wirtſchaft in der Albertſtraße ge
kommen und auf dem Nachhauſewege in der Leinauſtraße ohne
Grund verhaftet worden. Die Teilnahme an der t
rottung kann ihm nicht deren werden. Der Angeklagte
Beyer iſt an dem kritiſchen Abend mit noch acht anderen dort
anweſenden Gäſten in der Remmerſchen Wirtſchaft auf Befehl
des Kommiſſars König verhaftet, und zwar, wie ſich heraus-
ſtellte, lediglich auf den Verdacht hin, daß er mit
andern aus einer Menſchenmenge in das Haus geſlüchteten Perſonen
Verbindung habe. Angeklagter, dem abſolut nichts bewieſen
werden konnte, beteuerte ſeine Unſchuld, worauf der Präſident
erklärte, es ſei eine alte Sache „mit gefangen mitge-
hangen Decker iſt auf der Limmerſtraße verhaftet. Er
behauptet, nach ſeiner Verhaftung von den Schutzleuten Frei-
berg und Weinert auf der Polizeiwache ſchwer mißhan-
delt zu ſein. Diener, der an dem fraglichen Abend nur
durch Zufall in das Gedränge geraten, iſt ebenfalls auf Be
fehl des Kommiſſars König verhaſtet, obwohl ihm nicht s Be-
laſtendes nachgewieſen werden kann!!

Noch beachtenswerter als die Beweisaufnahme geſtalteten ſich
die Plaidoyers. So wandte ſich der Staatsanwaltſchaftsrat
Schränler zunächſt in recht ſcharfen Ausdrücken gegen die
Preſſe, die anläßlich dieſer Vorkommniſſe Stellung genom
men habe gegen die Behörden, namentlich infolge der vielen
Freiſprechungen. Gericht, Staatsanwaltſchaft und
Polizei ſeien ſich darüber einig geweſen, daß von
den Verhafteten eine große Anzahl freigeſprochen wer
den würde!! Dies liege in der Natur der Sache,
weil die Ueberführung wegen Aufruhrs und Landfriedensbruchs
eben ſehr ſchwierig ſei. Die genannten Behörden hätten
eine Belehrung durch die Oeffentlichkeit nicht nötig.
Maßgebend bei den Verhaftungen ſei der Fluchtverdacht ge-
weſen. Die Behörden hätten auch nicht nötig, Rückſicht
auf die äffentliche Meinung zu nehmen.

Dem gegenüber führte einer der Verteidiger aus, er verſtehe
es nicht, wie man den Wert und die Macht der Preſſe der-
artig verkennen könne. Die erhabenſten Fortſchritte der
Kultur habe man doch unzweifelhaft der Preſſe zuzuſchreiben
und es hieße die mittelalterlichen Zuſtände wieder
einführen wollen, wenn man der Preſſe die freie
Meinung abzuſchneiden verſuche.

Welche rückſtändigen Anſchauungen doch dieſer Rechtsanwalt
noch hat! Das Geſetz ſetzt a ziemlich ſcharfe Strafen auf
widerrechtliche Freiheitsberaubung, aber die kommen doch bei
Straßenkrawallen nicht in Betracht! Gericht, Polizei und
Staatsanwaltſchaft waren ſich auch darüber einig, daß viele
der Verhafteten freigeſprochen werden mußten, doch in Haft
mußten alle bis zur Verhandlung behalten werden.

Das gehört nun einmal mit zu den „vollendetſten Rechts-
garantien“ im Deutſchen Reiche zur Zeit des Kulturbringens
nach China.

Der Garten Europas.
Den Zuſtand, in dem der ermordete König Humbert ſein

Königreich Jtalien, das gern der Garten Europas genannt
wird, zurückläßt, ſchildert Sigl im Vaterland folgendermaßen

Der größte Teil der dem Volke abgepreßten, blutigen
Steuern muß zur Verzinſung der zu fabelhafter Höhe ge-

ſtiegenen Schulden verwendet werden, die großen Städte ſind
ſämtlich im Konkurs und werden nur durch die Staatshilfe
über Waſſer gehalten. Der Adel iſt verarmt und verlumpt, das
viel zu zahlreiche Beamtentum und die Juſtiz ſind korrum-piert, das Heer, wie der ſchmähliche Feldzug gegen König
Menelik zeigte, minderwertig, der Bürger ruiniert, der Bauer
verdorben, der Arbeiter verzweifelt! Der Volksſchul-
unterricht wird, wenn überhaupt, nicht ſelten im Hühner- oder
Schweineſtall von einem Lehrer, der zugleich Sauhirt derGemeinde iſt, erteilt. Die Hälfte der KGeiber lebt von der

Proſtitution, das Land im Süden wimmelt von Briganten,
die oft mit den Behörden und Gendarmen unter einer Decke
ſtecken und den Raub teilen, in den Städten treibt die Ver-
brecherbande der Maffia ihr Weſen, deren Angehörige ge

32dere hohe Herren gehören.z edoch die ernſten Spitzbuben im Lande in

einem Konventikel beiſammen ſehen will, der begebe ſich auf
den Monte Citorio in die Volksvertretung Hier be-
raten die großen, die man bekanntlich nicht hängt, ſondern hieru Lande zu Miniſtern macht, wie es anzufangen ſei, mit

ijaboliſcher Verſchlagenheit und raffinierten Kniffen dem armen
Volke auch noch den letzten Blutstropfen abzuzapfen. Undwährend der Herzog von X und der Fürſt ben 8 mit ſeiner

X

Majtreſſe auf dem Monte Pincio im Viererzug ſich mit Marechal
Niel-Roſen bewerfen, pfändet man in der öden Campagna dem
Bauern desſelben NVobile die letzte 5 und verflucht der
ſiggulave der in den Schwefelgruben Siziliens für 40 Zente-
m e 15 Stunden lang das Gift aus der Tiefe holt,
en adeligen Praſſer. Und an den

die Zollſoldaten und belegen jedes Pfund Mehl, jedes Stück
Brot, jedes Hühnerei, jedes Quint Wein mit faſt unerſchwing
lichem Zoll. Aber was kümmert dies die Machthaber

Subventionierter Patriotismus.
Man ſchreibt dem Vorwärts:
Angeſichts der vorlauten Art, in welcher die We der

Lloyd-Aktionäre alle diejenigen als „vaterlandslos“ ausſchreit,
die nicht mit Hurra für das China- Abenteuer zu haben ſind,
iſt in den Blättern bereits die Bemerkung gefallen daß ſich
bei jenen Kreiſen Patriotismus und Geldverdienen deckt. Die
hamburger Schiffsreeder verdienen an den TruppenTrans-
porten nach Oſtaſien ungeheure Summen und der chineſiſche
Krieg ſetzt fich bei ihnen Ende des Jahres in geſteigerte Divi-denden um. Gleich nach Ausbruch der Wirren hatte das
Reichs Marineamt Verträge über Truppentransporte ab-
geſchloſſen mit dem Norddeutſchen Lloyd und der Hamburg-
Amerika Linie. Der Lloyd ſtellte ſieben, die Hamburg-
Amerika Linie vier Schiffe. Das war aber nur vorläufig,
denn es hieß gleich, daß für die Dauer des Krieges eine
ſtändige Transportflotte von 30 40 Schiffen gechartert
werden ſollte.

Unter ſolchen Verhältniſſen fließen in die Taſchen der ham-
burger Schiffsreeder Rieſenſummen und wir verſtehen es voll
kommen, wenn ſie von Patriotismus überſtrömen und die „Rache“
ihnen nicht umfaſſend genug ſein kann!

Nun wird auch die regelmäßige oſtaſiatiſche Dampferverbin
dung, welche der Lloyd unterhält, zu einem profitablen
Geſchäft, denn es iſt klar, daß auch dieſe Spezialdampfer
für die Dauer des Krieges mit Fracht u. w. reich
e ſein werden. Das giebt uns Veranlaſſung zu einer

nfrage:
Seit dem Jahre 1886 beſteht zwiſchen dem Deutſchen Reich

und dem Lloyd ein Vertrag, laut welchem der Lloyd für die
regelmäßige Dampfſchiffslinie, die er nach Oſtaſien unterhält,
vom Reiche eine jährliche Subvention von 4090 000 Mark
erhält. Dieſer Vertrag lief bis 1901. Bereits 1896 hatte der
Lloyd an dieſen Subventionen vom Reiche die ungeheure
Summe von 44,3 Millionen Mark erhalten. 1897, als
der Lloyd ſich verpflichtete, die Zahl der nach Oſtaſien fahren-
den Schiffe zu verdoppeln, wurde die Subvention auf 5 590 000Mark ährttch erhöht, ſo daß von 1898 bis 1912 noch

34 770 000 M. mehr bezahlt werden, als das ohnedies der
Fall geweſen wäre. Schon damals war im Reichstag nach-

ewieſen worden, daß die Zuſchüſſe des Lloyd an der Linie in
en letzten fünf Jahren bis 1897 um 2,2 Millionen Mark

zurückgegangen ſeien. Bis heute haben ſich die Zuſchüſſe
wiederum verringert, während gegenwärtig die Linie ſogar ſehr
rentabel ſein wird. Die Annahme des Vertrags durch den
Reichstag 1897 hat denn damals auch eine bedeutende Steige-
rung des Kurswerts der LloydAktien

Die Frage iſt wohl berechtigt: wie werden ſich denn nun
die „patriotiſchen“ Lloyd-Aktionäre verhalten? Wird ihr
Patriotismus auch ſo weit gehen, daß ſie nun, da ſie durch
die Truppentransporte ſo ungeheure Profite machen und die
OſtaſienLinie durch die chineſiſchen Ereigniſſe wenigſtens zeit-
weilig hochrentabel geworden iſt, auch wenigſtens zeit
weilig auf die Millionen Subvention Verzicht leiften,
dieſe Subvention, die das Reich auch aus den Taſchen der
Aermſten nimmt, aus den Summen der indirekten Steuern
und Zölle, die ſo ſchwer auf den Schultern des Volkes
wuchten

oren der Stadt ſtehen

Militär-Juſtiz.
Jn der Münchener Poſt leſen wir: Zum 23. April d. J.

wurde der Landwehrmann 1. Aufgebots Matthäus Kloſter-
maier von Steinberg, Bezirksamts Dingolfing, in der letzten
Zeit in Kolbermoor als Schuhmacher beſchäftigt, zu einer vier-
zehntägigen Uebung einberufen. Am 22. April hielt Kloſter
maier im Kreiſe ſeiner Freunde in Kolbermoor eine kleine Ab
ſchiedsfeier ab, die ſich bis nach Mitternacht hinzog und bei

en hen h er an
re e3 e en 23

der Kloſtermaler ca. acht Bier
Morgen trank er, ehe er ein
eine Maß Bier, die alsbald auch ihre Wirkun ist. Um
8 Uhr kam er beim Bezirkskommando in Roſenheim an, wo
die im Kontrollbezirke zur Uebung zuſammengezogenen Mannchaften aufgeſtellt wurden. aährend der Verleſung der

egsartikel trieb nun Kloſtermaier allerlei Ulk. Vom Leut
nant Kießling deshalb zur Ruhe und Ordnung verwieſen, meinte
er in höhniſchem Tone: „Je, den ſchaugt's an, er aal

Um 11 Uhr wurden die Landwehrleute im Turnſaale t
eſtellt zum Abmarſche nach dem Bräu am In woſelb
ie Menage eingenommen werden ſollte. Jeder Mann erhielt

dent aus der Kaſſe des Bezirkskommandos 165 Pf. einge

ändigt, Regider Reſt der Menagekoſten von
mentskaſſe erſtattet werden ſollte. Die Mannſchaft marſchierte
ab, nur Kloſtermaier blieb zurück und ging auf den ebenfalls
zur Uebung einberufenen Leutnant der Reſerve Frei
b. d. Pforten zu und er zu dieſem: „Was glaubt's Jhr
denn eigentlich, ich weiß nicht, was ich mit den 15 Pf. thun
W da kann man ja verhungern.“ Der Offizier beruhigte
en Mann und wies ihm auf ſeine Koſten Suppe, Braten und

Salat an.
Nach dem Menagieren wurde der Marſch zum Bahnhof zur

Abreiſe nach München angetreten. Kloſtermaier entledigte ſich
dabei ſeiner Stiefel, warf ſie weit weg, und marſchierte, die
Hände in den S barfuß in Reih und Glied mit.
Nun befahl der Offizier dem Sergeanten Jordan, Kloſtermaier
aus dem Gliede herauszuholen und hinten nachzuführen.Dieſer aber erſte ſich, ſchlug mit der Fauſt auf e Ser-

geanten ein und gab auch einem Ziviliſten, der ihm die weg
geworfenen Stiefel brachte, einen Schlag ins Geſicht. Es ent
ſtand ein Geräufe zwiſchen dem Sergeanten, dem Ziviliſten
und Kloſtermaier, wobei ſich alle drei am Boden wälzten. Da
kam ein Schutzmann dazu und mit vereinten Kräften gelang
es, den Raſenden dadurch zu bändigen, daß ſie ihn an Händen
und Füßen feſſelten.

Jn der Hauptverhandlung vor dem Militärgericht München
entſchuldigte ſich Kloſtermaier mit ſinnloſer Trunkenheit. Die
Zeugen beſtätigten zwar, daß der Angeklagte koloſſal betrunken
war, doch ſei ſeine Trunkenheit nicht derart geweſen, daß er
nicht mehr gewußt hätte, was er that. Der Staatsanwalt
beantragte gegen den Angeklagten, der ſich während ſeiner
aktiven Dienſtzeit vollſtändig ſtraffrei geführt hat, unter Be
rückſichtigung ſeiner großen Trunkenheit 3 Jahre 10 Tage
Gefängnis. Das Urteil lautete auf 5 Jahre 10 Tage Ge
fängnis.

Soziales.
Sanft entſchlafene Zwangsinnungen. Wiederum

hat eine große Jnnung ihre Auflöſung beſchloſſen. Eine große
Anzahl Mitglieder der Schmiede Zwangsinnung Magde-burg, die außer dem Stadtkreiſe Magdeburg hen die Kreiſe

Calbe, Neuhaldensleben, Wanzleben, Wolmirſtedt und Jeri-
chow J umfaßt und gegen 600 Mitglieder zählt, hatte denAntrag auf Auflöſung geſtellt. Jn einer ehe ſtürmiſch ver

laufenen Verſammlung iſt dieſer Antrag angenommen wor-
den. Die Auflöſung der Jnnung erfolgt am 31. Dezember
d. Js. Jn Witten wurde vor einem halben Jahre eine
Zwangsinnung der Barbiere von Witten und Umgebung ge
bildet. Die Mehrzahl der Mitglieder beſtand von vornherein
aus Zwangsinnungsgegnern, was ſich bei Wahl des Vorſtan
des herausſtellte, in den nur Gegner gewählt wurden. Jetzt
haben von den vorhandenen 38 Mitgliedern 30 den ſchriſt-
lichen Antrag auf Aufhebung der Zwangsinnung geſtellt. Die
Harz. Ztg. hebt hervor, daß auch die früheren Freunde des
„Zwanges“ jetzt Gegner desſelben geworden ſind.

Endlich! Die äußerſt wichtige bergpolizeiliche Verord
nung vom 25. Januar 1899 betreffend die Beſchäftigun
fremdſprachiger Arbeiter beim Bergwerksbetrie
im Oberbergamtsbezirk Dortmund iſt Anfang dieſes Monats
erſt in unbeſchränkte Kraft getreten. Sie trifft namentlich An
ordnungen darüber, daß die mit beſonderen verantwortlichen
Verrichtungen betrauten Arbeiter der deutſchen Sprache inWort und Schrift mächtig ſein müſſſen. Zahlreiche Berg

unfälle, welche ein Nachſpiel vor den Strafgerichten hatten,
ſind erwieſenermaßen bis in die jüngſten Tage von Arbeitern
verſchuldet, die, obgleich ſie als Schießmeiſter, Ortsälteſte,
Drittelführer, Anſchläger 2c. in ſehr verantwortlichen Stel-
lungen waren, die deutſche Sprache ſo wenig verſtanden, daß,
um eine Verſtändigung herbeizuführen, ein Dolmetſcher
ugezogen werden mußte. Auch kann man bei demad Prozentſatz, den überhaupt die fremdſprachige Arbeiter

ſchaft als Angeklagte ſowohl wie als Zeugen vor den Gerichten
des Ober-Bergamtsbezirks ſtellt, faſt täglich die v
machen, daß ein großer Teil dieſer Leute unfähig iſt, ſich in
der deutſchen Sprache auszudrücken. Wo ſoll da das Ver

bierte alles ging am Schnürchen. Als wir uns dem Ver-
ſammlungsſaale näherten, probierte ich noch einmal. Teufel

S c ging viel ſchlechter. Die Sätze ſprangen wild durchein-
ander.

Wir waren am Haus, ſtiegen eine Treppe hinauf, ich hörte
Menſchenfſummen vor mir, hinter mir haſtende Menſchen
„die alle wollen deine Rede hören Meine Rede Wie
fange ich doch an? Wie??? Wie??? Ein Chaos von
Sähen wirbelt mir durch den Ko 4Da ich bin im Saal! Wenſt en, Menſchen Und bilde
ich es mir ein, oder iſt's wahr alle Blicke ſind auf mich ge

richtet. S tMan weiſt mir einen Platz an, an einem Tiſch
mein Gegenüber wird mir vorgeſtellt es iſt Profeſſor Bo
brik. Jch grüße maſchinenmäßig; ich lächle r den
Freunden zu, die mich anſprechen. Es iſt erſtickend heiß
der Schweiß tritt mir auf die Stirn. Es iſt kein Angſtſchweiß.
Gewiß nicht. Maſchinenmäßig betrachte ich den hübſchen Kron
leuchter über dem großen Tiſch, zähle die Lichter, zähle die

Glasperlen meiner Rede zudaran und ſuche die Fetzenſammen. Bald habe ich ein Stück, bald ein anderes und
wenn ich das eine habe, verſchwindet das andre, und wenn ich
dieſes wieder aus de Wirbelſtrom herausgefiſcht habe, dann
iſt jenes entſchwunden.

Die Verſammlung wird eröffnet. Der Saal iſt ſo voll, kein
Apfel kann zur Erde fallen, und ſo ruhig, ich höre mein
Herz pochen und jeden meiner Atemzüge. Profeſſor Bobrik
ergreift das Wort. Anfangs folge ich ihm. „Patriotiſche

flicht!“ „Wir Deutſche im Ausland dürfen nicht beiſeite
3 während unſer Volk im Vaterland uſw.

Ich kannte das Vied, ich kannte den Text und auch die Herren
Verfaſſer. Meine Gedanken ſchweiften ab ich konnte nicht
länger folgen ich war überall, nur nicht, wo ich war dis
ich plötzlich durch den kreiſchenden Satz zur Wirklichkeit er
weckt ward: „Jch hoffe, mein Ruf verhallt nicht und Sie
nehmen den Antrag an und gründen den Verein, gie ich
Jhnen geſchlagen Und ſtill war's. Eine Sekunde. Bravo

ten ſich um ihrenmir gegenüber am Tiſch. wo die re übrigen
Rottenprofeſſor geſchart hatten. H
Verſammlun
De war War ſell ich ſagen! Wie den

Kerl zerſchmettern Doch ich raffe mich auf. „Jch bitte ums
Wort

„Herr Viebknecht hat das Wort!“ ruft der Vorſitzende.
„Bürger Viebknecht hat das Wort!“ ruft ein Echo korri-

gierend aus der Verſammlung. Jch erhob mich. Da geſchah
etwas Merkwürdiges. Während ich krampfhaft nach meinem
Anfang ſuche, fängt der Kronleuchter über mir an ſich zu be
wegen, und die Lichte, die ich ſo genau gezählt hatte, fangen
an, ſich um den Kronleuchter zu bewegen. „Meine Herren!
Bürger!“ Kaum iſt das „Bürger!“ heraus, ſo fängt auch
der Tiſch an ſich zu bewegen ganz wie der Kronleuchter und
die Lichter daran! Und die Bewegung wird immer ſchneller!
Schwindelnd ſchnell! „Bravo!“ ſchallt es ermutigend mir zu.
Jmmer raſcher dreht ſich der Kronleuchter mit den Lichtern um
den Kronleuchter, der Tiſch mit den Menſchen um den Tiſch.
Verzweifelt raffe ich mich auf und ſtoße nochmals hervor: Bür-
er Bü--ürger Da fällt mein Blick auf ein Geſicht in
er tanzenden, wirbelnden Tafelrunde der Glatzkopf

Bobriks. Bobriks Glatzkopf, das war meine Rettung. Jhn
ſehen und der d war gebrochen! Zwar meine ſo fleißig
ausgearbeitete Rede war vergeſſen, haarklein alles vergeſſen,
wie von dem Erdboden weggefegt. Aber ich hatte Land ge-
ſehen. Jch hatte Boden unter den Füßen, ich klammerte mich
an Bobriks Glatzkopf an und die Worte ſtrömten, ſtürmten her-
vor! Wie lange ich ſprach ich weiß es nicht. Was ich ſprach

ich weiß es nicht! Als ich aber in einem donnernden
Schlußſatz die Verſammlung aufgefordert hatte, ſtatt auf den
patriotiſchen Leim zu gehen, einen republikaniſchen Ak-
tionsverein zu gründen, da wollte das Beifallsgetoſe nicht
enden. Der republikaniſche Aktionsverein wurde mit unge-
heurer Mehrheit beſchloſſen, und der arme Flottenprofeſſor ver
ließ betrübt den Saal, gefolgt von den betrübten Mitpatrioten.
Jch aber wurde zu meinem nicht geringen Erſtaunen ob meiner
„famoſen Rede“ beglückwünſcht, von der ich damals gerade fo
wenig Ahnung hatte wie heute. Aehnlich muß jener Soldat
empfunden haben, der in einer Schlacht mit ſolchem Eifer aus
riß, daß er, die Richtung in der Angſt verfehlend, ein paar
Feinde über den Haufen rannte, und für dieſe Heldenthat mit
dem eiſernen Kreuz belohnt ward.

Seit jener fürchterlichen Angſtſtunde habe ich ein r
Rühren für J der ſeine erſte Rede zu halten hat, und für
jeden, der, wie jeder, dabei durchfällt. Jch ſage: wie jeder.

Jch meine jeden, der kein Dummkopf iſt. Denn wie nur
Dummköpfe es ſind, die keine Dummheiten machen, ſo ſind es
auch nur Dummköpfe, die gleich das erſte Mal eine „gute“
Rede halten. Das ſind die Leute, die eine Rede auswendig
lernen und dann herunterdeklamieren können. Und das
ſind ſtets ſchlechte Redner, aus denen nie etwas wird.
Jch Dpne Exempel von Beiſpielen, will jedoch nicht anzüglich
werden.

Jch bin zu Ende.Was aus unſerem Verein den iſt Fragezeichen.
Wenige Wochen ſpäter zerplatzten die Seifenblaſen aller Zu

kunftsträume, die ich für mich geträumt hatte. Jch wurde
nicht ſchweizer Bürger ich wurde nicht ſchweizer Anwalt oder
ar Staatsanwalt denn damals galt mir das als ein hehrer
eruf; ich wurde nicht einmal ſchweizer Zeitungsredakteur,

wozu mich ſchweizer Freunde auserſehen hatten.
Ich entgleiſte wieder einmal, und wenige Wochen nachher

vielleicht waren es auch ein paar Monate, wer zählt in ſolchen
Zeiten die Zeit ſaß ich in Säckingen, im ehemaligen Schloß
des Markgrafen, und zwar als freilich unfreiwilliger
Staatsgaſt und blies Trübſal, oder richtiger, ich blies nicht,
ſintemalen ich das Blaſen, Singen, Pfeifen und Tanzen nie
gelernt habe ein Naturfehler, dem ich es verdanke, daß ich
nie tanzen konnte wie andere pfeifen. Geſungen habe ich zwar
im ſäckinger Schloß, ähnlich wie das m ines:
mit wahrem Gefühl und falſcher Stimme. Ich fürchte ſogar,ich habe etliche Lieder geſfungen, die ich ſelber erbrochen
Jedenfalls war es nicht das

ön geweſen,a Pig 4B'hüt Di Gott, es wär' ſo
B'hüt Di Gott, es hat ni

Der Trompeter von Säckingen“ iſt erſt 10 oder 20 Jahre
ſpäter von Scheffel gedichtet worden, jedoch aller Wahrſchein
lichkeit nach unter demſelben Dach, das mich damals auf etliche

von einem Pikett Soldaten naMonate beherbergte bis ich
Freiburg ins neue Gefängnis eskortiert wurde.
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Ob die an notwendige Verordnung Nutzen ſtiftenwird, hängt freilich von dem Eifer der Vehorden ab.

Deſtreichiſche Schulzuſtände. Eine amtliche Statiſtikfür das 1894/95 giebt an, daß in Weg n
3 872 965 ſchulpflichtigen Kindern 392 873 geſunde,normal ent
wickelte Kinder gänzlich ohne Schulunterricht blieben. Dieſe
amtlichen Zahlen treffen aber, wie Dr. St. H. Badeni in der
Statiſtiſchen Monatsſchrift nachweiſt, noch weit an der Wirk-
lichkeit vorbei. Es ſind dabei alle die Kinder nicht gezählt
worden, deren Wohnorte keine Schule beſaßen, ſo daß in
Wahrheit zirka dreiviertel Millionen ſchulfähige Kinder ohneUnterricht bleiben. Schlimmer aber erſcheint der Zuſtand noch,

wenn er in engerer örtlicher Begrenzung ne wird.
So bleiben alten bei 1292 141 pflichtigen Kin

dern 577 382 ohne Unterricht, in der Bukowina von 130 461
ſchulpflichtigen 72 643, in Dalmatien von 102 000 ſchulpflich
tigen 66 000. Von einem Kulturſtaate kann man unter ſolchen
Umſtänden nicht reden. Es iſt die vollendetſte fang die

eWeiden rſhenden Kreiſe durch ſolche Zuſtände ſelbſt be

Chriſten, laßt uns beten!
Dieſe ernſte Mahnung in der Seepredigt des Kaiſers hat

jetzt ein Echo gefunden. Jm Chriſtlichen Verein junger Män
ner zu Berlin findet fortan allwöchentlich, wie die Kreuzztg.

mitteilt, eine e h t für Chinatatt. Das Organ des Vereins ſchreibt hierüber u. a.
Seit wir unter den herzzerreißenden Nachrichtenmit China leben, hat gewiß jeder Gebetschriſt täglich Hand

und Herz zum Vater im Himmel erhoben und um baldiges
Aufhören dieſer Greuelthaten gebetet! Jſt dies
aber genug? Soll es denn nur bei dieſem Gebet im Käm-
merlein bleiben Giebt uns Gott der Herr denn nicht dieſe
tig Zeit der daß die Gemeinde derßläubigen ſich zuſammenſchließe?! Wollen wir die köſtliche
Verheißung unſeres Herrn Jeſu, „wo zwei oder drei verſam-
melt ſind in meinem Namen, da bin ich mitten unter jihnen“
auskaufen für Zeit und Ewigkeit, ſo müſſen wir uns jetzt in
unſerem deutſchen Vaterlande in Gebetsgemeinſchaften
ür China vereinigen. Wenn dies jetzt vielerorts treu ge-

ſe ſo würden wir nicht nur in unſerem lieben deutſchen
Volke gar bald eine Zeit der Erweckung weiter Kreiſe
vom geiſtlichen Schlafe erleben, ſondern wir würden auchvor Gottes ngeſicht einſt ſtaunend erkennen, wie Gott der
Herr dem Satan nur deshalb die Macht gelaſſen hat,
um das arme, 400 Mill. zählende chineſiſche Volk dem Evan-
gelium zu erſchließen und ſo ſeine baldige Wiederkunft
n yrriten. Wofür ſollen wir beten? Für unſere
Feinde auf Grund von Matth. 5, 44. b) Für unſeren
lieben Kaiſer. c) Für unſere Armee. Für unſere
Miſſionäre. e) r die reich geſegnete geiſtliche Verſor-
gung unſerer kämpfenden Brüder.

Möchte dies als Anregung dienen zur Bildung von Ge-
betsgemeinſchaften für weitere Kreiſe unſerer gläubigen
Chriſtenheit! Uns erſcheint dies wie eine Antwort auf die
am 29. v. Mts. gehaltene „Seepredigt“ unſeres teuren Kaiſers,
welche bekanntlich handelte von der „heiligen Pflicht“ und
der „heiligen Macht der Fürbitte!“Die Au forderung iſt ſo treuherzig und eindringlich, daß ſie

unmöglich ihren Eindruck auf jeden braven Patrioten und
guten S verfehlen wird. Mögen die aſiatiſchen Gebets
vereine blühen, wachſen und gedeihen, mögen ihnen Flotten
und Kriegervereine, Landräte und Offiziere in corpors bei-
treten, mögen ſich Krupp und Stumm, Bülow und Migquel,
Graf Pückler und Leon Leipziger und nicht zu vergeſſen den
edlen Viktor Schweinburg, in heißem Gebetsringen vereinigen,
Satans groß' Macht und viel Liſt zu brechen.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 10. Auguſt 1900.

Bei der Beerdigungsfeier Liebknechts wird Halle
und der Saalkreis durch die Genoſſen Reiwand und
Güldenberg vertreten ſein, während das hieſige Gewerk-
ſchaftskartell den Genoſſen Thiele mit der Niederlegung des
Kranzes beauftragt hat. Der Kranz der hieſigen Parteigenoſſen
enthält die Widmung:

Wer den Beſten ſeiner Zeit genug gethan,
Der hat gelebt für alle Zeiten.

Auf den Schleifen des Kranzes des Gewerkſchaftskartells iſt
zu leſen

Was Du uns gelehrt,
Werden wir zu erfüllen trachten

Eine Warnung vor ſozialdemokratiſchen Fragebogen
erläßt das bekannte Organ in der Leipzigerſtraße, mit dem wir
uns leider öfter als uns lieb iſt, beſchäſtigen müſſen. Der
Sozialdemokratiſche Verein beſchloß ſeiner Zeit, eine Wohnungs-
enquete zu veranſtalten und entſprechende Fragebogen auszu
arbeiten, um durch Zahlen die hier herrſchende Wohnungsnot
beweiſen und Mitiel und Wege zur Abhilfe vorſchlagen zu
können. Gleichzeitig beſchloß man, an den hieſigen Evangeliſchen
Arbeiterverein, der ſich ſchon früher mit dieſer Materie be
ſchäftigte, ſowie an den hier beſtehenden Mieterverein, da er in
dem BVeſtreben, gute und billige Wohnungen zu beſchaffen, mit
uns gewiß einig ſein dürfte, heranzutreten und ſie zur Mit-
wirkung bei dieſer für alle Mieter unſerer Stadt, gleichgiltig
welcher politiſchen Richtung, hochwichtigen Angelegenheit aufzu-
fordern. Die beiden Vereine lehnten unter nichtsſagenden
Einwänden ab. Auf die von denſelben vorgeſchobenen Be
weggründe kommen wir noch ſpäter zu ſprechen. Der Sozial
demokratiſche Verein mußte ſomit ſeine Fragebogen ſelbſtändig
hearbeiten. Eine Warnung der Halleſchen Zeitung aber iſt
um de willen t mſe ln weil die Fragebogen des Sozial-
gemokratiſchen Vereins überhaupt noch nicht aus
gegeben find. Wenn das Blatt alſo ſchreibt

Wie aber die So aldemokratie alle Dinge zu nichts
anderem, als zu Entſtellnugen, Verdrehungen und Verhetz
ungen mißbraucht, ſo wird ſie das auch mit einer Statiſtik der
hieſigen thun, und es erſcheint deshalbeboten, den Verbreitern der ſozialdemokratiſchen Fragebogen
die Thür zu weiſen und die Ausfüllung der Fragebogen zu

erweigern,“ſo beweiſt es eben wieder einmal, wie verbohrt und verrannt
es iſt, indem es eine Sache, die ſonſt gut und anerkennens-per iſt, nur deshalb bekämpft, weil ſie von Sozialdem o
kraten ausgeht. Das kennzeichnet den niedrigen, erbärm-
lichen Standpunkt der Hall. Ztg., die alles nur durch die kon
ſerbative Brille betrachtet und eben deswegen jeden Anſpruch
darauf verloren z für ernſt genommen zu werden. Der
verſtorbene Reichskanzler Caprivi, der allerdings bei den Blät-
tern vom Schlage der Hall. Ztg. in keinem S Andenken
ſteht, ſagte einmal im Reichstage, als ihn die Junker höhnten
wegen der Zuſtimmung der Linken zu den von ihm eingebrach-
ten Handelsverträgen: Jch nehme das Gute, wo e s

inde. Dieſes loyale ehrliche Bekenntnis eines deuthieigeiangier exiſtiert allerdings für die Halleſche nicht. Sie
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derd e e e n Leſhage Veathan Hilft nichts
g. Mangelnde Schutzvorrichtungen. Der Landwirt

Friedrich Henkel aus Zwebendorf bei Delitzſch hatte gegen
die Beſtimmung der Regierungs Polizei eng vom
12. Dezember 18096 verſtoßen, indem er an ſeiner reſch
maſchine die äußeren beweglichen Teile ohne genügende
Verwahrung gelaſſen. adur es am 3. Februar
geſchehen, daß der Arbeiter Wilhelm Rummel im orbei

ehen an der Kuppelung der in Henkels Scheune aufgeſtellten
reſchmaſchine, die im Betriebe war, von einer Klaue der

Kuppelung am rechten Beine gefaßt und am rechten Unter
chenkel erheblich verletzt wurde. Die Wunde iſt geheilt, der

erletzte aber jetzt noch leidend und in ſeiner Arbeitsleiſtung
beeinträchtigt. Jene Maſchine wurde mittels Göpelwerkes in
Bewegung geſetzt und der gra war nur durch eine am
Scheuneneingang angebrachte Thür geſperrt. Nach dem Gut-
achten eines Sachverſtändigen mußte die Kuppelung vollſtän-
dig verdeckt ſein; das Anbringen erwähnter Thür entſpracha den polizeilichen Vorſchriften. Henkel wurde wegen fahr-
lä ſſiger Körperverletzung angeklagt und am Donnerstag vorder hieſigen Strafkammer a für ſchuldig befunden und an-

tragsgemäß zu 80 M. Geldſtrafe oder
verurteilt.

Das Mundſtück eines Schlauches flog einem Lokomotiv-
h auf dem hieſigen Bahn t beim ſogey. Abſpritzen der
ſokomotive an den Kopf. Die Wunde war erheblich und ging

bis an den Knochen.
Beim Abſchneiden von wilden Roſenzweigen rutſchte

dem Beamten O. F. das Meſſer ab und fuhr, ihm ins linke
Auge. Dieſes iſt ſo ſchwer verletzt, daß die Sehkraft ſchwerlich
erhalten bleiben dürfte.

Herr Staatsanwalt Hoffmann iſt als Erſter Staats
anwalt nach Meſeritz berufen worden.

Ein Sturz vom Neubau des hieſigen Elektrizitätswerks
verlief für den Abgeſtürzten, Maurer Wilhelm Siebeck, inſofern
glücklich, als er nur einige Hautabſchürfungen und eine kleine
Verletzung am Rücken davongetragen hat.

Torgau. Liebknechts Tod. Die Kunde vom Tode
unſeres alten treuen Genoſſen Liebknecht verbreitete ſich mit
Blitzesſchnelle. Jm Namen des TorgauerLiebenwerdaer Reichs
tagswahlkreiſes wird der Kreisvertrauensmann Gen. E. Kiekiſch
am Leichenzug teilnehmen und einen Kranz mit Schleife und
entſprechender Jnſchrift überbringen. Die Genoſſen waren tief
ergriffen, die Zigarrenmacher haben ſofort das Fraktionsbild
im Parteilokal mit ſchwarzem Flor und Blumen ausgeſchmückt.

Das Kreisblatt giebt ſeinen Leſern, wohl zum erſtenmal, zu
wiſſen, daß Liebknecht als Sozialdemokrat bei allen Parteien
als ehrenhaft bekannt und beliebt war. Und die Torgauer
Zeitung iſt e und meint, daß die ſozialdemokratiſche
Partei ein ſchwerer Verluſt getroffen hat.

Nenuhaldensleben. Sie werden nicht alle. Einen
fürchterlich qualvollen Tod erlitt infolge ihrer eigenen Unvor-
ſichtigkeit die 11jährige Tochter des Arbeiters Wilhelm Schaper
im benachbarten Althaldensleben. Sie wollte am Dienstag
abend zwiſchen 6 und 7 Uhr zur Zubereitung des Abendeſſens
er anmachen und benutzte dazu, böſen Beiſpielen folgend

etroleum. Kaum hatte ſie begonnen aus der Flaſche Petro-
leum auf die Glut zu gießen, um das Feuer zur hellen Flamme

entfachen, da explodierte die Flaſche auch ſchon und das
Mädchen brannte lichterloh am ganzen Körper.

Tagen Gefängnis

Kleine Provinzial Nachrichten.
Erhängt hat ſich in Eilenburg der 16jährige Tiſchlerlehrling

Görz., Motiv: unbekannt. Jn Lauchſtädt auf der land
wirtſchaftlichen Verſuchsſtation geriet der Taglöhner Palka beim
Häckſeiſchneiden in die Maſchine, wodurch ihm die rechte Hand
und der rechte Unterarm ſchwer verletzt würde. Jn Wollers-
leben bei Nordhauſen wurde durch unvorſichtiges Manipulieren
mit einer Piſtole ſeitens des Einnehmersſohnes e die Tochter
des Eiſenbahnbeamten Jbold durch den Rücken geſchoſſen. Ob
das Mädchen mit dem Leben davonkommen wird, läßt ſich noch
nicht ſagen. Seit Sonnabend werden in Eisleben drei
Kinder, die 10 und 12 Jahre alten Brüder Pianazer und der
j2jährige Reuter vermißt. Von einem vom Dache fallenden
Ziegel wurde in Erfurt ein junger Mann auf den Kopf ge-
troſſen und ihm eine bedeutende Wunde beigebracht. Der Ziegel-
ſtein hatte den gerade aufgeſpannten Regenſchirm und den Hut
des Betroffenen durchſchlagen. Zwiſchen Rittero de und
Stangerode wurde an einem 20jährigen Mädchen ein ab-
ſcheuliches Sittlichkeitsverbrechen begangen. Zwei Männer
ſchleppten es in ein Kornfeld und verübten unter Vorhaltung
eines Revolvers das Verbrechen, nachdem ſie es zuvor ent-
kleidet hatten. Von den Thätern hat man keine Spur. Nach
der Beſchreibung des Mädchens waren es große Männer mit
ſchwarzen Bärten und trugen Sporthemden. Jn Glebigzſch
wurde auf der Dorfſtraße ein 2jähriges Kind von einem
Geſchirr überfahren. Es wurden ihm zwei Rippen gebrochen.

Gerichtsaal.
Ferien-Strafkammer.

Halle, 9. Auguſt.
Wegen gemeinſchaftlich verübten Diebftahls wurden

die Arbeiter Robert Bleß und Ludwig Pielecke aus Merſe
burg verurteilt, letzterer, der ſich im wiederholten Rückfalle befand, u 9 Monaten Gefängnis, Bleß zu 3 Monaten Gefäng-
nis. Die Angek i gte hatten am 17. Juni Sonntag auf
dem Wege von Merſeburg nach Schkopau dem Arbeiter Wilh.
Gabriel aus Schkopau, den ſie im Gaſthaus zur Weintraube
getroffen und ihn dann auf den Heimweg gebracht hatten, beim
Abſchiednehmen eine neue Uhr, 18 Mark Wert, entwendet, ſi
mit ihrer Beute raſch entfernt und bei ihrer Feſtnahme den
Diebſtahl geleugnet. Jetzt verſuchten ſie, ſich gegenſeitig die
Wegnahme der Uhr zuzuſchieben, was ihnen jedoch nichts half.
Wo Gabriels Uhr hingeraten ſein mag, iſt unermittelt ge
blieben. Den Angeklagten wurde je ein Monat als durch ihre
Unterſuchungshaft verbüßt abgerechnet.

Wegen öffentlicher Beleidigung und Widerſtandes
gegen die Staatsgewalt angeklagt war der Kohlgärtner
Narx Schmidt aus Diemitz. Das hieſige Schöffengericht hatte

ihn zu 40 Mark Geldſtrafe event. 10 Tagen Gefängnis und zu
6 Wochen Gefängnis verurteilt, wogegen vom Angeklagten Be
rufung eingelegt worden war. Es ergab ſich, wie in erſter
Inſtanz,, daß Schmidt in der Nacht zum 1. u. 17. April in Diemitz
den Nachtwächter Scop durch Schimpfworte beleidigt und in
überdies thätlich angegriffen hatte. Letzteres wurde jetzt nicht
als Widerſtand, ſondern bloß als Mißhandlung angeſehen und
dafür die Strafe auf 60 Mark oder 12 Tage Gefängnis er
piligt Dagegen blieb die Strafe für die Beleidigungen be
tehen.
Höhere Strafe als in erſter Jnſtanz erhielt der Arbeiter

Guſtav Otto Wege, aus Merſeburg, der vom dortigen Schöffen
gericht wegen vorſätzlicher Körpervberletzung in zwei Fällen zu
6 Wochen Gefängnis verurteilt worden war. Hiergegen hatte
der Stagtsanwalt Berufung eingelegt, um ſtrengere Beſtrafung
herbeizuführen. Erwieſen wurde, daß der Angeklagte am
22. April in Merſeburg den Stellmachergeſellen Hermann Witzig
ohne Anlaß mit einem Gummiſchlauche geſchlagen und nach ge
raumer Weile noch durch Werfen mit einem dicken Gehſtocke
mißhandelt hatte. Der Angeklagte entſchuldigte ſich mit ſeiner
Wage Trunkenheit. Er wurde dem Antrage des Staats
anwalts gemäß mit Rückſicht n damals bewieſene Roh-
heit und ſeine Vorſtrafen zu 5 Monaten Gefängnis verurteilt.

n W
Unter A r Oeffentlichkeitwider den dte s gen n

alten Arbeiter Otto Thee aus Dößel bei e
ſich heraus, daß nur ein Verſuch des im S 176 Abſ. 3 Str.
G.-B. gedachten Verbrechens, verübt an einem fünffährigen
Mädchen, als erwieſen anzunehmen war. Dafür kam der An
geklagte mit einem Monat Gefängnis e

Unterſchlagung und Diebſtahl verübt zu haben, und zwar
Diebſtahl in rer Fällen, wurde dem 16 re Alten auf
mannslehrling Paul Schwarz aus Giebichenſtein zur Laſt gelegt. Nach ſeinem Geſtändnis ergab ſich, daß er ſeinem ehr-

herrn (Kaufmann Willy Zander, hier) zweimal 4.25 Mk. unter
ſchlagen und 20 Pf. ſowie 10 Mk. entwendet hatte. Da r
konnte nicht bewieſen werden, daß er noch zwei ſchwere
ſtähle Entwenden von 4.69 Mk. und 405 Mk. mittels Er
brechens einer Kaſſette verübt hatte. Er wurde zu einem
Monat Gefängnis verurteilt.

BPerſammkungsberichte.
f Der Fachverein der Maurer von Halle n

hielt am Dienstag, den 7. Auguſt, eine Mitglieder er ammlungin der Moritzburg ab. Jn derſeiben referierte der zweite Vor
ſitzende, Kollege Koch, über China. Der Vortrag wurde mit
Beifall aufgenommen. Darauf wurde Stellung gegen die akkord-

Kollegen genommen und der Kollege Pannier auf ein
ahr vom Verein ausgeſchloſſen. Da dieſer nicht anweſend war,

wurde der Vorſitzende beauſtragt, ihm dies ſchriftlich mitzuteilen.
Gegen die Kollegen bei dem Bauunternehmer Dohme wurde
der Antrag auf Ausſchluß mit großer Majorität abgelehnt, danicht genau feſtgeſtellt werden konnte, ob die Kollegen daſelbſt
Akkord gemacht oder ſich durch Verſprechung einer Gr n
zu einer akkordartigen Leiſtung haben verleiten laſſen. Auf
Grund dieſer Extravergütung wurde ein Antrag geg. gegenLohnzuſchläge oder Gratifikationen bei Putzarbeiten tellung zu
nehmen. Dieſer Antrag mußte wegen vorgerückter Zeit bis zur
nächſten Verſammlung verſchoben werden. Nachdem der Kaſſierer
die Kollegen aufgefordert, auf den Bauten die Mitgliedsbücher
beſſer zu kontrollieren und die an ihre Plicht zu er
innern, ſchloß der Vorſitzende die Verſammlung. (Eingeg. am9. d. Mts. p. hre

Aus dem Veiche.
Berlin. Da hört doch alles auf. Eine Anarchiſten-

Verſammlung, welche Mittwoch abend ſtattfinden ſollte und in
welcher Dempwolf über Attentate und Anarchie re-
ferieren ſollte, iſt polizeilich verboten worden. Die zahlreichen
Beſucher fanden verſchloſſene Thüren vor, und die poſtierten
Schutzleute orderten zum Weitergehen auf. Da hört doch
wirklich alles auf! Die Anarchiſten wollen ſich über ihre
Stellung zu den Attentaten öffentlich ausſprechen, ſie wollen die
ihnen zu Unrecht gemachten Vorwürfe zurückweiſen, und dieſe
Gelegenheit, ſich zu verteidigen, wird ihnen polizeilich ge
nommen! Aber wir leben ja in Deutſchland, im Lande der
Denker und Dichter

Ztipzig. Nichts war's! Der am Sonntag in Haft ge-
brachte Anarchiſt Lange aus Berlin iſt wieder freigelaſſen und
Wer gegen ihn „eingeleitete Verfahren“ wieder eingeſtellt
worden.
Erlangen. Ein alter Sünder wurde in der r

eines 83jährigen Glasſchleifers verhaftet, der ſich an zwei zehn
jährigen Mädchen vergangen hatte.

onitz. Jn den letzten Tagen haben wiederum zahlreicheVernehmungen in der h ſtattgefunden.
Frankfurt a. M. Ein Jnnungsobermeiſter als

Polkafleiſcher. Hier beſchlagnahmte ein ſtädtiſcher Fleiſch
kontrolleur eine Sendung von über 100 Pfund Fleiſch, die von
dem Obermeiſter der Fleiſcher Jnnung in Fulda, Schwarz,an die Reſtauration des neten geſchickt worden war.
Die Sendung führte die Bezeichnung „Fleiſchwaren“, um auf
dieſe wen die ſtädtiſche Fleiſchſchauſtelle nicht paſſieren zu
u s fiel auf, daß die ſo bezeichneten Sendungen an
dieſelbe Adreſſe ſich mehrten. Nach dem Regulatip ſind unter

leiſchwaren zu verſtehen präpariertes Fleiſch, Würſte,
Schinken c. Die Unterſuchung ergab, daß es ſich jedesmal um
friſches Fleiſch handelte, das beim Einbringen in die Stadt
der Nachſchau auf dem n unterliegt. Die
Sendung, die in Bezug auf Qualität nicht erſtklaſſig, nach
Verſicherung von zuſtändiger Stelle noch nicht einmaldritttlaſſig war, wurde h und der ſtädtiſchen Frei-
bank überwieſen. Jm Augenblick ſchwebt noch eine Unter-
rn darüber, wie lange ſchon der Schmuggel betrieben
wird.

Berlin. Aus arriſßge (2) hatte eine Wärterin der
ſtädtiſchen Jrrenanſtalt zu Dalldorf einen achtjährigen geiſtes-
kranken Knaben im Bade ſo ſtark verbrüht, daß ſein Tod ein
trat. Am 7. Anguſt hatte ſich die Wärterin wegen fawaſſtarr
Tötung vor der Ferienſtrafkammer des Landgericht in
Berlin zu verantworten. Der Staatsanwalt beantragte neun

Gefängnis Der Gerichtshof erkannte auf zwei Wochen
Hefängnis.

Der in Sablon bei Metz wohnende Maurer
Angelo Caſoli, aus Cadelbosco-Sopra in Jtalien gebürtig,
wurde verhaftet, weil er ſich beifällig über die Ermordung
König Humberts äußerte.

Eiſenach. Ueber Polizeithaten berichtet die Eiſenacher
Tagespoſt, welcher wir die Verantwortung überlaſſen müſſen,
aus der letzten Zeit. Das Blatt ſchreibt: „Selbſt wenn wir
annehmen könnten, daß die in der letzten Zeit vorgenommenen
Verhaftungen begründet waren, können wir es unter keinen
Umſtänden gere tfertigt finden, wenn die Verhafteten, ſo
wie es geſchehen iſt, geſchlagen, getreten und geſtoßen
werden. Jn der Nacht vom Sonntag zum Montag wurde in
der ein Mann verhaftet, der ruheſtörenden
Lärm verübt haben ſoll. Ein des Weges kommender Arbeiter,
der vom Stiftungsfeſte des evangeliſchen Arbeitervereins heim-
kehrte, trat hinzu und ſah ſich durch die Art, wie der Verhaftete
fortgebracht wurde, zu den Worten veranlaßt, man a och
den Mann „nicht ſo behandeln wie ein Stück Vieh.“
Das führte zu lebhaften Auseinanderſetzungen zwiſchen dem
Arbeiter und einem jungen Schutzmann, der ſchließlich einfachden Arbeiter, der ſich dieſe Mahnung zur Milde erlaubt hatte,

ebenfalls für verhaftet erklärte. Da der fragliche Arbeiter
natürlich den Grund der Verhaftung für nicht genügend hielt,
widerſetzte er ſich derſelben und die Folge war, daß ein
Knebelinſtrument gegen ihn zur Anwendung gebracht und
er im Geſicht, am Kopf und anderwärts ſo geſchlagen
wurde, daß der Arzt ihm noch Montag früh die „Spurenroheſter Mißhandlung“ beſcheinigen konnte. Der Ver-
letzte beabſichtigt die Angelegenheit der Staatsanwaltſchaft zu
unterbreiten. Für unſern Gemeindevorſtand r die ge-

Vorgänge aber ſicherlich Veranlaſſung ſein, unſeren
olizeimannſchaften ausnahmslos ein beſonneneres und einhumaneres Auftreten ein uſchärfen und zur Pflicht zu machen.“

r im Eichsfeld. Erſchoſſen hat der Bauer
Fuhrmann ſeine S auf dem Felde, weil ſie ſich weigerte,
u ihm zurückzukehren. Sie war infolge Mißhandlung von
rem Manne weggezogen. Auch ſeinen älteſten Sohn wollte

der Wüterich erſchießen, doch verwundete ihn dieſer mit einer
Senſe, ehe er losdrücken konnte. Bei ſeiner Verhaftung ſagte
S daß er die Abſicht hatte, auch den Sohn totzu
chießen

Vermiſchtes.
Verhaftet wurde in Agram ein italieniſcher Ziegeleiarbeiter

der in der Trunkenheit wütende Rufe gegen den Monarchen
J hatte, Als man abends in ſeine Zelle trat, hatte
er ſich erhängt.

r oſſen hat ſich in Wien der zweite Sekretär der eng
liſchen Geſandtſchafß Hugh Grosvenor.



leveland wohnenden Am
unter 47 Grad 35 Min. Breite und 43 Grad 27 Min. ge
ein in deutſcher Sprache abgefaßtes Schriftſtück vom 2. Juni
1900, unterzeichnet Andree, gefunden habe. Das iftſtück
beſagt, daß er (Andree) noch et aber wegen mißlicher
her Hilfe bedürfe. Die Nachricht verdient leider keinen

auben.
In der Gletſcherſpalte erfroren. Ueber ein Berunglück auf dem De ingeigletß er werden nachſtehende Engel

heiten bekannt. Der italieniſche Student Pocatera traf in
Wilderswil bei Jnterlaken ein und wünſchte einige n
touren zu unternehmen. wollte eine Tour nach der 2041
Meter hohen Mutthornhütte ausführen; als Führer nahm er
den achtzehnjährigen R. Wyß mit, der die Tour ſchon öfters
gemacht hat. Der junge Wyß und der italieniſche Touriſt hatten
ie Mutthornhütte glücklich erreicht. Beim Abſtieg verſchwand

der voranſchreitende Wuß vor den Augen des Jtalieners; die
Schneebrücke, die er betreten hatte, war eingeſtürzt und Wyß in
die Gletſcherſpalte gefallen. Man vermutet, er ſei aus dem
nicht richtig gebundenen Seil geſchlüpft. Er glitt etwa 25 Meter
tief in die Spalte hinunter, lebte noch und konnte ſich mit
dem Italiener verſtändigen. „Jch habe nichts Lebrochen, ich bin
nur eingeklemmt,“ rief er aus der Tiefe. Das Seil war zu
kurz, um ihn herauszuziehen. Der Italiener eilte ins Thal
hinab, um Hilfe zu holen. Unterwegs ſtieß er auf eine andere
Partei, die aus zwei Führern und einem Touriſten beſtand.
Sie traf um ſechs Uhr an der Unglücksſtelle ein. Einer der
Führer ließ ſich an einem Seil hinab und ſtärkte den noch
lebenden Wyß mit Speiſe und Kognak. Es wurden vielfacheBemühungen gemacht, den Eingejunkenen zu befreien, allein die

Eiswände faßten ihn wie ein Schraubſtock. Ein kurzſtieliges
Beil war nicht zur Hand. Während ſich die Retter abmühten,
erfrox der junge Mann in der Gletſcherſpalte.

Ländlich, ſittlich. Jn einem von der wiener Wochen-
ſchrift Die Wagge veröffentlichten Aufſatz über Schwediſches
Badeleben von Leo v. Dierkes findet ſich folgende Stelle:
„Die beiden Geſchlechter baden in Schweden ſtets getrennt, die
„Fruntimer“ („Frauenzimmer“) haben immer ihre eigene Bade-
abteilung oder ihre beſondere Stunde. Die Herren geben zu-
meiſt den warmen Wannenbädern den Vorzug, wobei man von
Badewärterinnen angelegentlichſt gebürſtet wird. Fremde ſind
gewöhnlich recht verblüfft, wenn die jungen Frökens während
des Auskleidens gar keine Miene machen, ſich zu entfernen.
Das Bürſten des bloßen Körpers im warmen Bade ſoll außer-
ordentlich geſund ſein, aber wer es nicht gewöhnt iſt, dem wird
es auch nicht leicht behagen. Die Bürſten ſind ſolche, wie man
ſie bei uns nur zum Dielenſcheuern verwendet und die Frökens
bearbeiten damit die Leute, als gelte es, einen Elefanten zu
ſtriegeln. Jn den Bädern der „Fruntimer“ (Frauen) bilden die
für unſere Begriffe etwas abſonderlicheAttraktion ſtatt der hübſchen
jungen „Fröken“ äußerſt elegante Maſſeure. Nach
ſchwediſchen Begriffen ift die Maſſage ein ſehr ſtandesgemäßer
Erwerb man findet daher nichts Anſtößiges daran, wenn
unge Offiziere ſich damit einen Nebenverdienſt

affen. Sogar in ausländiſchen Badeorten findet man
ſchwediſche Leutnants als Maſſeure (Wie man
weiß, hat Adeling Patti ihren jetzigen dritten Gatten zuerſt in
Ausübung einer derartigen Thätigkeit kennen gelernt), welche
nur alle paar Jahre nach der Heimat zurückkehren, um dort
wieder etwas das vernachläſſigte Kriegexrhandwerk auszuüben.
Beſonders das vornehme ſchwediſche Bad Marſtrand iſt reich
an militäriſchen Maſſeurs, aktive Leutnants maſſieren da den
ganzen Tag. Die Mütter der ſchwediſchen Komteſſen lieben es
aber nicht, wenn ihre Töchter außer der Maſſageſtunde
mit den Herren verkehren. Ein Ballkomitee geriet daher
einſt in die größte Verlegenheit: als Offiziere mußten die
Herren geladen werden, als Maſſeure aber waren ſie in der
erkluſiven Geſellſchaft unmöglich. Zuletzt wurden die Herren
doch geladen, aber ſie waren ſo klug, nicht zu erſcheinen; wegen
einer Walzertour riskierten ſie nicht gerne ihre Kundſchaft.
Die Satisfaktionsfähigkeit der Offiziere wird durch die
Maſſage nicht berührt, denn in Schweden gewährt überhaupt
niemand Satisfaktion; dort duelliert ſich weder der Student
noch der Edelmann, noch der Offizier: ſämtliche Ohr-
feigen und ſonſtigen Beleidigungen werden ruhig bei Gericht

Wankende Stützen der Geſellſchaftsordnung. Der
Poliz iſter Plehn und Polizeiſergeant VLoyka in Lands-

ten ſich vor einiger Zeit „ein niedliches
ugelegt. Voyka, der angeblich den ſchwer be-

trunkenen Plehn nach Hauſe zu bringen verſuchte, fiel plötzlich
mit Pl o daß die Helme auf den Straßendamm
telen ähr ich Voyka erhob, blieb Plehn auf der Erde

liegen, und da es Voyka nicht gelang, den Plehn auf die Beine
i ſo ließ er ihn liegen und lief fort. Gegen Plehn

Dienſtentloſſung ein
den Bezirksausſchuß hatte ihn aber nur zu60 Mark Geldſtrafe verurteilt Loyka hingegen war eine Arreſt-

ſtrafe von 48 Stunden zudiktiert. Nach fruchtloſen Beſchwerden
erhob er gegen den Regierungspräſidenten Klage beim Ober-
verwaltungsgericht und behauptete, er habe nur zwei Glas
Bier und drei Schnäpſe getrunken und könne davon unmöglich
betrunken geweſen ſein. (Es kommt darauf an, wie groß die
Schnäpſe waren!) Das Oberverwaltungsgericht wandelte auch
die Arreſtſtrafe in eine Geldſtrafe von 6 Marken

mr in hwar ein Verfahren mit dem Ziel auf
geleitet worden der

5. ordentlicher Verbaudotag
des Verbandes der Fabrik,,

Land-, Hilfsarbeiter und Arbeiterinnen Deutſchlands
zu Ha lberſtadt

Am Sonntag, den 5. Auguſt, wurde der 5. Verbandstag vom
Vorſitzenden Brey- Hannover eröffnet

Die Präſenzliſte ergiebt insgeſammt 62 Delegierte,
ie Zahlſtelle Weißenfels iſt nicht vertreten

Als Vertreter der Generalkommiſſion iſt Sabbath- Hamburg
anweſent

Aus dem Bericht des Verbandsvorſitzenden iſt beſonders her-
vorzuheben, daß die Organiſation erfreuliche Fortſchritte ge
macht hat und ihren Aufgaben immer mehr gerecht werden

Gasthot zur „Sonne“, Nietleben.
Bei Kusflügen und Spaziergänugen von Vereinen und

Geſellſchaften empfehle meinen ſchönen zugfreien g
Cluss.zur freundlichen Benutzung.

mee et enC erikaner, wangg dieſer 13. rn W
t igthuung ſei zu konſtatieren, daß die anfänglichen

Befürchtungen gegen die in Kaſſel beſchloſſene Beitragserhöh-a a ünderechtigt chee ben
unSie Erböhung habe die Organiſation leiſtungsfähiger ge-

macht, ſie war in der die zahlreichen K in ausrei-837 Weiſe zu unterſtützen und konnte auch ihren anderen
ufgaben in vermehrtem Maße gerecht werden. Jn Rheinland

ſei bedauerlicherweiſe kein Fortſchritt zu ver-
nen weil die klerikalen Verſuche, die Arbeiter in die chriſt
ichen Gewerkſchaften zu dirigieren, leider noch mit Erfolg

unternommen werden.
Die Einſetzung von Gauvorſtänden zur Leitung der Agitation

habe ſich ſtets als eine zweckmäßige Swrichung erwieſen,
ebenſo die Reviſionen der Zahlſtellen. Das Verbandsorgan
Der Proletarier“ r jetzt in einer Auflage von 40000Eremplaren. Die hohe Auflageziffer erklärt ſich durch das Ver-

langen nach Agitationsnummern. Jm Jahre 1899 waren 19
Ar r e zu verzeichnen, woran 1242 Perſonen be-
teiligt waren. Von den Arbeitseinſtellungen im Jahre 1899
waren 6 Angriffsſtreiks und 13 Abwehrſtreiks, davon erfolg-
reich 10, teilweiſe von Erfolg 1, ohne Erfolg 2. Jn dieſemJahre hat die Lohnkommiſſion der Fabrikarbeiter- und Arbeiter
innen Hamburgs auf dem Wege der Verhandlungen 23 Lohn-
forderungen geregelt, in 14 Fällen mit, in den übrigen Fällen
ohne Erfolg.

Von Hölzke-Kalbe, Döpping-Zerbſt, HagſeDeſſau, Rößler-
Altenburg, LewinElmshorn, Schneider -Stettin, Volkmann-
ritr t, Hämmel-München, Mathes-Magdeburg, Löffler-d alle a. S. werden eine Reihe von Wünſchen und Beſchwer-
den vorgebracht, deren Berechtigung von Brey und Streb zumgroßen Teil beſtritten wird. Kine Reihe von angeblichen Un-

pünktlichkeiten entſpringen meiſt aus der Arbeitsüberhäufung
des Vorſitzenden.

Es folgt dann die Beratung der Anträge zu dem Bericht
des Vorſitzenden. R r t verlangt, daß die Statuten
in italieniſcher Sprache herausgegeben werden, damit
die italieniſchen Arbeiter, die von den Unternehmern als Lohn-
drücker ins Land geholt werden, auf die Zwecke des Verbands
hingewieſen werden können. Meyer-Bürgel wünſcht an Stelle
der Statuten in italieniſcher Sprache geeignete Flugblärter. Zu
dem Antrag, ein Flugblatt in polniſcher und italieniſcher
Sprache herauszugeben, äußert ſich zunächſt Frau Zietz-Ham-
burg und bittet, den Antrag den Gauvorſtänden zu überweiſen.

Der Antrag, den Weckruf in polniſcher und italieniſcher
Sprache herauszugeben, wird angenommen. Die Zahlſtelle
Derben beantragt, Statuten in polniſcher Sprache drucken
zu laſſen und erſucht den Vorſtand, bei der Generalkommiſſion
um die Herausgabe eines polniſchen Gewerkſchaftsblattes vor-
ſtellig zu werden. Der Antrag wird nach längerer Debatteabgelehnt. Sabbath- Hamburg erklärt, daß die General-
kommiſſion ſich augenblicklich mit der Frage der Herausgabe

eines polniſchen Gewerkſchaftsblattes befaſſe. Zur
Annahme gelangt ein Antrag, der es dem Redakteur des Ver-
bandsorganes zur Pflicht macht, perſönliche Angriffe gegen den
Vorſtand aus den Spalten des Organs fernzuhalten.Zur Beratung des Punktes Preſſe liegen fünf Anrtäge vor.
Der Antrag, das Verbandsorgan „Der Proletarier“ alle Woche
h zu laſſen, wird zunächſt beraten. Der Antrag wird
abgelehnt.

Es folgt die Beratung der Anträge auf Einführung der
Arbeitsloſenunterſtützung. Nach Befürwortung der Unter-
ſtützung durch wird ein Schlußantrag ange-
nommen. n ſeinem Schlußwort begründet Brey nochmals
ſeinen ablehnenden Standpunkt und wendet ſich gegen die
Gründe, die für die Arbeitsloſenunterſtützung im Laufe der
Debatte vorgebracht worden ſind.

Die Abſtimmung ergiebt die Ablehnung aller Anträge
auf Einführung der Arbeitsloſenunterſtützung mite Majorität.

iner Reſolution der Zahlſtelle Altona, der noch immer weiter
um ſich greifenden Arbeitsloſigkeit unter den Fabrikarbeitern
und Arbeiterinnen durch Verkürzung der Arbeitszeit entgegen-
zuwirken, ſchließt ſich der Verbandstag an.
.Ein Antrag der Zahlſtelle Harburg, im Jahre 1901 eine ſta-tiſtiſche Erhebung über die Ar eitsloſigkeit zu veranſtalten, wird

der mit der Ausarbeitung der Reſolution betrauten Kommiſſion
überwieſen.

Es gelangen die Anträge auf EinführungeinerKranken-
Unterſtützungs- und Zuſchußkaſſe zur Beratung.

Eine Anzahl Redner äußert ſich teils für, teils gegen die
vorliegenden Anträge.

Sabbath (Vertreter der Generalkommiſſion) hält es für mög-
lich, daß die Krankenunterſtüzung ſich mit 5 Pf. Beitrags-
erhöhung einführen laſſe. Der Verband müſſe alles thun, um
den Mitgliedern etwas zu bieten und ſie in allen Lebenslagen
r deshalb empfehle er die Einführung der Krankenunter-
tützung, welche ſicher dazu beitragen wird, die zahlreichen Mit-

gliederverluſte, unter welchen der Verband leidet, zu verhindern.
Nachdem noch eine große Anzahl Redner ſich für oder gegen

die Anträge geäußert, wird ein Schlußantrag angenommen.
Die Ab

„Jn Erwägung, daß das gegenwärtig vorhandene ſtatiſtiſche

gelernten Arbeiter eine Erhöhung der Beiträge, die die Arbeits-
tützung erfordern würde, nicht empfehlenswert er-

ſcheinen laſſen, ſieht der Verbandstag von der Einführung einer
Arbeitsloſenunterſtützung vorläufig ab. Der Ver Verbandstag be-

Von vereidigten Chemikern
unterſucht. Unter ärztlicher

Kontrolle angefertigt.
Wer ſeine Kinder lieb hat,

giebt ihnen Kochs langjährig
bewährten

gerichtete

Reſtaurant „Zum ſanften Heinrich“,
S 11 Triftſtr. 41.

Heute Sonnabend und morgen Sonntag

Hähnehen-Auaskegeln.
Heinrich SchohnisseekK.Hierzu ladet freundlichſt ein

h eerrreerrrrrrrrn

Nährzwiebock.
Karl Kochs Nahrzwieback
bildet den Kindern geſundes Blut,

e
Der Leichen beim räbnis Liebknechts, der ſichSonntag mitten Uhr v Trauerhauſe, e 160,

aus in Bewegung ſetzen wird, wird durch folgende ßen
eleitet:
Tauentzien, Kleiſt Bülow, York, Gneiſenau, Bärwald,

Prinzen, Gitſchiner- und Skalitzerſtraße Oberbaumbrücke,Warſchauerſtra e und Frankfurter Allee nach dem Zentral-

Friedhofe in Friedrichsfelde.
Den Zug eröffnen und ſchreiten dem Sarge voraus die

Genoſſen des VI. Berliner Wahlkreiſes mit einem Muſikkorps.
Hinter dem Leichenwagen folgen zunächſt die Familien An
gehörigen.

Hierauf:
1. Parteileitung, Reichstags und Landtags Abgeordnete,
2. Redaktion und Expedition des Vorwärts,
3. Stadtverordnete,
4. Vertrauensleute, Gewerkſchaftskommiſſion und artell.
5. Auswärtige Delegierte.
6. Muſik.
7. Genoſſen des V. und IV. und des Wahlkreiſes Tel-

towBeeskowCharlottenburg.
8. Muſſk.
9. Genoſſen des III., II. und 2 und des Wahlkreiſes

Niederbarnim.
10. Muſik.
11. Gewerkſchaften.

Nur für die Angehörigen werden fich Wagen im Zuge be
nden.R Der Zug wird rechts und links von einer Anzahl durch

rote Armbinde kenntlich gemachter „Ordner“ geleitet.
Das Polizeipräſidium hat die Genehmigung zum Zuge da-

von abhängig gemacht, daß Fahnen und Kränze mit roten
Schleifen im Zuge nicht getragen werden dürfen. Alle Kranz-
ſpenden ſind deshalb direkt nach dem Zentral Friedhofe in
Friedrichsfelde zu bringen.

Zriefkaſten der Redaktion.
Harry. Die Stelle in der Rede des Prinzen Heinrich, in

welcher er zu den Chinafahrern ſagte, ſein kaiſerlicher Bruder
denen Gottes Segen auf den Weg, iſt nicht dementiert
worden.

Wrieſßaſten der Expedition.
H. und L. Der Reſtaurateur Sachſe, Liebenauerſtraße,

lieſt das Volksblatt wieder.

Quittung aus Hohenmölſen.
Für Agitationszwecke gingen ein:

Serie B., Liſte Nr. 66: A. K. 0.30 Mark,
67. S. L. 2.88

e I 68: K. P. O. 7969: leer. L.Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Nord), 9. Auguſt.

Geboren: Dem Handelsmaun Scholle eine T. (Müblkrain 9). Dem Maler Roder
eine T. (H. G., Reilſtrase 31). Dem Fuhrherrn Jnmmel eine T. (H.-G., Schmelzer-
ſtraße 3). Dem Suchdruger Beyer ein S. Georgſtraße 11). Dem Zuſchneider Dietrich
ein S. (Sophienſtr. 27). Dem Verſ.«Jnſp. Gradnauer ein S. (Schillerſtr. 23). Dem Arbeiter
Berendt eine T. (Wittekindſtraße 48). Dem Glaſer Wernicke eine T. (H.-G., Kleine
Breitenſtrase 1).

Geſtorben: Des Brauer Kaziur S. 9 Mon. (H-Tr., Mötzlicherſraße 6). Des
Maurer Schaaf S., 4 J. (H.-G., Leopoldſtraße 34). Des Geſchirrführer Klingner T.,
3 Mon. (H.-Tr., Sgaleſtraße 7). Des Feilenhauermeiſter Häniſch S., 4 W. (H.-G., Seydkitz
ſtra e 3). Des Maurer Bornemann T. 10 J. (H.-Kr., Dölauerſtraße 27). Des
BViktualienhändler Grunicke T., 9 J. (Breiteſtr. 12). Der Hofmeiſter Heinel, 52 J
(Diakoniſſenhaus).

Halle (Süd), 9. Auguſt.
Aafyebeten: Der Maurer Fiedler und Emma Heinicke (Markt 14, Der Schloſſer

Wendt und Emma Breinig (Thorſtraze 17). Der Lackierer Wegner und Olga Fleck
eiſen (Werdau)

Geboreu: Dem Werkmeiſter Hörlein ein S. (Liebenauerſtrake 6). Dem Schub-
r'acher Schulze eine T. (Niemeyerſtraße 14). Dem Arbeiter Michael ein S. (Brunucos-
warte 22 Dem Arbeiter Reichert eine T. (Parkſtrase 22). Dem Arbeiter Gonſchoreck
cin S. Frieſenſtraße 5). D Heizer Oswald ein S. Charlottenſtraße 13 Dem
Buchbinder Brandes ein S. (Rittertr Dem Arbeiter Geiling ein S. Merſe
burgernrare 32). Dem Schriftſezer Günther eine T. (Steinweg 18). Dem Arbeiter
Krauſe eine T. (Pfännerhöhe 335). Dem Voſtboten Knauth eine T. (Büſchdorfer-
ſtraße 1)

Ceſtorben: Des Manrer Beyer S., 1 Mon. Schwetſchkeſtraße 17). Die Witwe
Theile, 70 J. (Raffinerieſtraße 4). Des Schuhmachermeiſter Schmiedichen S., 3 Mon.
(Hochſtrate 1). Der Fleiſcher Döring, 49 J. Hiinik). Des Werkmeiſter Lehmann T.,
11 Mon. (Streiberſtr. 37). Die Witwe Wilke, 77 J. Gr. Steinſtraße 16). Des
Schneider Eidner S., 3 Men. Friedrich ratßze 56). Die Wwe. Zwanziger, 72 J.
(Raffinerieſtraße 28). Des Arbeiter Hartmann S., 1 Mon. (Kl. Brauhausſtr. 3). Des
Arbeiter Möller S., 2 Mon. (Lilienſtr. 2). Des Polizeiſergeanten Hamburger T., 2 M.
(Zwingerſtrate 11).

Die oſtprenßilchen Agrarier.
Ein Patriot muß ſtets die Fremden meiden
ind Sklavenliebe liegt uns fern.

Ein echter deutſcher Mann mag keinen Ruſſen leiden,
Jedoch zu Feldarbeit ruft er ihn gern.

(Kladderadatſch.)

Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.,
Geiſtſtraße 21, 1. Hof rechts.

Geöffnet nur Werktags von 91/2
und 4 8 Uhr.

Unentgeltliche Auskunftserteilnng in gewerblichen Streitig-

r J erkeiten über Kranken-, Unfall-, Alters- und Jnvalidtäts Ver

rer M 3 2 W aſicherung, über Arbeiterſchutz, Vereins- und Verſammlungsrecht.
ſowie über das Fabrikinſpektorat u. ſ. w.

Sprechftunden des Arbeiter-Sefretariats nur Wochen-
tags von 9 I und 4 8 Uhr. Auswärtigen An
fragen ift ſtets Briefmarke als Rückporto beizufügen.

Die Redaktion verpflichtet ſich nicht ſur brieflichen
Beantwortung von Anfragen. Das Beilegen einer Frei-
marke ändert daran nichts.

cher Redakteur: A. Weißmann in Halle.

S Reſtaurant Eröffuung.
Allen unſeren werten Freunden, Bekannten,

Nachbarn hierdur s zur Nachricht, daß wir das der Neuzeit entſprechend ein-früheren Gäſten ſowie

Reftaurant „Zum Sport“
Moritzkirchho 5, Ecke Dreyhauptftraße, eröffnet haben.

Es w. d unſer eifrig es Beſtreben ſein, mit nur guten Speiſen und
Getränken zu dienen. Um gürige Beſuch bittet

Achtungsvol Familie Keune.
S ff Pilſener à Glas 10 Pf.

ſtäckt den Knochenbau und iectet
den beſten Erſag für die oft man-
gelnde Muttermilch. Zu haben in
den Apotheken Drogreri«sx,

Prämiiert
1881.

Jnhaber Paul Schuppe-

Photographisches Atelier.
Billige Preise.

Empfehle mich beſonders für Vereins und FamilienGruppen.
Sauberste Ausführung.

Paul Gerber's Nacht. beſſeren Kolorialwarenhand-
rägn lungen und Bäckereren ſowie inPrggeert nart Koehs Nährzwiebackſabrik.

Halle a. S.

Zum Einmachen

Hermann Zöhler,
Halle a. S., 26 Fleischerstrasse D.

Empfehle mich den geehrten Konſum Vereinen zu Lieferungen von

Zurkerwaren.
Estrachon- Tafelessig

empfiehlt die Sſigfabrik
F. Meinels Nachf., Dachritzſtr. 6.

Eigene Fabrik. Prompte Lieferungen bei billigſten Preiſen. D. O.

Sonnabend SonnabendSchlachtefeſt. Schlachte Feſt.r. Peters,e J. Sehottatedt.Blumenthalftraße 27. i Wolfſtraße 10.
Berlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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